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darum besorgt, nıcht iın die lästige Gefangenschaft der xibt, fordern, habt Ihr Uns trohe und traurıgeSünder geraten”? Jeder Versuch der Selbstbewahrung Nachrichten übermuittelt, damıt Wır Uns über jene geme1ln-und Selbstpflege, besonders WCNN ahnliche Formen — S mıiıt Euch freuen, diese MIt väterlichem Wort ertrag-nımmt, W1e s$1e die Menschen 1in der Welt praktizieren, hat licher machen, 1n allen Zeıitläufen aber 1m Gleichklang der
zwangsläufig die Wirkung, dafß die reichlichere Gnade des Herzen Gott loben; WenNn Wır Ihn lıeben, wird sich JaHeılıgen Geıistes ausbleibt, und Mag InNan noch sehr in alles Zzu Guten wenden, INAas dies auch bisweilen noch
den lıturgischen Formen S1Ce beten. Das oberste Hırten- verborgen se1In.
am  — wünscht ZWaar nıcht jene bekannten und verkannten In diesem 1U  > ZATE Neıige gehenden Jahre hat eın bedeu-
Experimente einer Solidarität VO  » Priestern mıiıt arbeiten- tungsvolles Ereigni1s bei Euch stattgefunden. Im vornehm-
den Menschen, die sıch VO'  3 der „bürgerlichen“ Kırche ab- sten Gotteshause VO  — Trier wurde den Gläubigen der
gewandt haben Die ähe den Abständigen wırd nıcht Heıilige ock Z öfftentlichen Verehrung ausgestellt. Das
notwendig dadurch hergestellt, daß der Priester das WAar eın wıirksamer Anlaß, weshalb dort zahlreiche
gleiche LU W1Ee s1e. ber das Verbot einer natürlıchen fromme Pılgerscharen zusammenströmten, daß sıcht-
Solidarität der Arbeitskameradschaf* meınt sicher nıcht bare Früchte katholischer Frömmigkeit werden
den Rückzug des Priesters in ıne NCUEC sakrale Abgeschlos- konnten. Und War verfolgte diese Frömmigkeit das Ziel,
senheit, oll ıh vielmehr treı machen für diıe eigentliıch der Majyestät des tür unls gekreuzigten Christkönigs —
notwendige un: heilbringende, die übernatürliche Soli- etend huldigen und zugleich die Einheit der Kırche,darıtät mıiıt dem weltgläubigen Menschen WI1€E mMiıt dem deren Sinnbild Jjenes Gewand 1St, heller 1NSs Licht stellen.
Kompensatıionschristen, der se1n weltgefangenes Gewiı1issen Der sıchtbaren festen Einheit werden sıch die Katho-
stundenweise lıturgisch beruhigt. Und diese übernatür- liken Jederzeit ın rechter Weıise und trohen Herzens rüh-
iıche Solıdarität, die Gott überläßt, die Abständıgen INCNH, aber auch die VO  - dem einen Schafstall gELFENNTIECNumzuwandeln, wird ausschließlich dargestellt 1ın der frei- Brüder werden das 1St Unser Wunsch ein
willigen UÜbernahme der ASTt der Sünden aller, die dem lebhafteres Verlangen danach empfinden.Priester an veritiraut sınd, und 1n der Bereitschaft, s1e 1ın der och auch 1mM nächsten Jahre werden relıg1öse FesttageWeiıse mı1t Christus sühnen, die heute verstanden wird VO  - nıcht geringerer Bedeutung begangen werden. Sıe sind
und die heute ihre Wirkung nıcht vertehlt. Die Anrufung VO  — der Art, dafß S1e iıcht nur. ın Eurem Volke über das
reichlicherer Gnade des Heıligen Geistes, die allein die gewoOhnte Ma{ilß hinaus relig1ösen FEiter entfachen, sondern
Priester in den übermenschlichen Sorgen ihres Amtes star- auch die Augen des anNnzCch katholischen Erdkreises aut
ken kann, darf nıcht auf die liturgischen Formulare be- FEuch lenken und 1i1ne Menge VO  3 Pilgern anzıehen WCI -
schränkt bleiben. Und da sıch die Gebetsmeinung die den Wır meınen den Internationalen FEucharistischen
Gläubigen wendet, damit iıhr Gebet den Priestern nutze, Kongreiß München 1in Bayern. Da Wır cehr ohl W1S-
mussen sich auch die Gläubigen fragen, W as S1e tun SCH, mMIt welcher Sachkenntnis, Angemessenheit und
haben, um ihren Priestern das rechte Beispiel geben. Es Gründlichkeit dergleichen relıg1öse Feierlichkeiten VOLIL-
ISt üblıch, alles autf die Priester abzuschieben, und ISt bereitet werden, halten Wır für ausgemacht, daß das
ode geworden, nach „heiligen Priestern“ verlangen. Ergebnis den FErwartungen entsprechen, Ja S1Ee vielleicht
Es wırd dabei VETSCSSCH, da{fß heilige Priester AUS dem noch übertreffen und 1ın den Annalen der Kırche Deutsch-
Beten un Leben wahrhaft gläubiger Christen hervor- lands wiederum eın ew1g denkwürdiges Ere1ign1s W1E MI1It
gehen Der Mu den ersten Schritt LunNn, dem die Gnade goldenem Grifiel eingetragen werden wird. Die eucha-
der orößeren Einsicht gegeben worden 1St. ristische Kultfrömmigkeit, der VOT allem danken ISt;

daß ın Euren Landen der katholische Glaube unversehrt
und stark geblieben ISt, wird ohne Z weitel einen noch
größeren Aufschwung nehmen. Da aber das erhabeneMelduhgen C der katholischgn Welt Sakrament, durch das WI1Ir mM1t Christus vereınt und VO  a
Christus genährt werden, die Einheit der Kirche geheim-

AÄAÄus dem deutschen Sprachgebiet nısvoll andeutet und zugleich bewirkt, wiırd CS, gleich-
Sa MmMIt erhobenem Panıer, auch für diejenigen, die sich

Brief aps In einem Schreiben, das VO' 29 No- weıt entternt VO' Schofße der Kirche efinden und des
Johannes' vember 1959 datiert und den deut- hıimmlischen Brotes entbehren, einer Einladung, die
N den euischen Schwelle des Mutterhauses aufzusuchen.Episkopat schen Episkopat gerichtet 1St, hat Papst

Johannes einıgen Fragen Das Allgemeine Konzıl, dessen Zusammentritt Wır an
der Kıiırche in Deutschland Stellung g  IN  « Der Brief kündigt haben, 1St VO  e FEuch ohne Zögern und MIt —-
1St zugleich die AÄAntwort auf den Jahresbericht 1959 der stiımmendem Eiter begrüfßt worden. Ihr habt o  a be-
deutschen Bischöfe. Das Schreiben hat folgenden Wort- schlossen, drei Aaus der kıirchlichen Hierarchie Eures Landes
laut: ausgewählte Ausschüsse bestellen, damit für die FErörte-
Inmnitten der Mühen des Apostolischen Amtes hat Uns der rungen und Verhandlungen auf dem Konzıil nach Ma{ßs-

gabe der Kräfte vorausschauende und wohldurchdachteausführliche Brief angenehme Entspannung gebracht,
den Ihr, Unsere geliebten Söhne und Ehrwürdigen Brüder, Vorschläge ausgearbeitet würden.

Uns gerichtet habt, als Ihr, W1€e Ihr jedes Jahr tun Wır gestehen Euch, daß siıch Unserm Herzen tief und test
pflegt, Fulda rab des Bonifatius, der testen die Hoftnung eingesenkt hat, das Allgemeine Konzil
Säule der Rechtgläubigkeit und des hilfreichen Pa- werde dem anzen Erdkreis 1n mehr als einer Hınsıcht
Lrons Eures Vaterlandes, miıteinander vereıint berat- und wirksam ZU Segen seıin. Möge die himmlische Gnade
schlagtet, den gemeinsamen Anliegen Eurer Diözesen den Wıillen der Menschen beugen, da{fß Vorurteile über-

wunden werden und se1ine Beschlüsse nıcht MÜ denRechnung Lragen.:
Wie Sınn und Ordnung der Liebe, über die hınaus einzelnen, sondern auch den Völkern, die durch Christı
tür die Gläubigen nıchts Beglückendes und nıchts eıil- Heilsgesetz werden sollen, Nutzen bringen!
16* 243



Unter anderem haben Wır Eurem Briefe leuchtende Boilwerke des katholischen Glaubens, reine, reiche, VO  -

Zeugnisse dafür CENINOMMCN, W1e€e sehr bei Euch die Unter- dem königlichen Glanze ıhrer muüutterlichen Hofhaltung
nehmungen der Wohltätigkeit blühen, die sıch der katho- strahlende Quellen himmlischer Gnaden, die Iröstun-
lischen Glaubensgenossen sowohl 1 Inland als auch 1mM SCH Gottes reichlich stromen.
Ausland 1n rreigebiger Weıse annehmen. Immer hat der Miıt den Worten des hl Apostels Judas mahnen WIr die

geliebten Söhne der katholischen Kirche 1n Deutschland,9 OVOI spenden kann, dessen Herz reich
Liebe 1St. nach iımmer Besserem und Höherem streben: „Ihr aber,
Doch eın besonderes Lob verdienen nach Unserer Meınung Geliebte, baut euch selbst auf hochheılıgen Glauben
Uure VWerke, die nach ZENAUECSTIECL, Planung 1n den auf, betet iM Heıilıgen Geıiste und ewahrt euch 1 der
Gegenden aNZESCTZLT werden, die 114  = gemeıinhın „Dıa Liebe Gottes“ (Jud 20—21
spora” T Dort 1St ZWAar die Zahl der Katholiken Indem Wır FEuch dies wünschen, erteilen Wır sowohl Euch,
scheinbar:; selten und einsam sind dort die Priester. Den- Unsere geliebten Söhne un: Ehrwürdigen Brüder, als auch
noch lodert ebenda auch die Liebe Z Religion, und das der Eurer Leitung aAnNnvertrauten Herde Christı als Ver-
katholische Leben euchtet dort mi1t unverminderter raft heißung himmlischer Hılte und als Unterpfand väterlicher
Hıer und dort sind schmucke Kapellen und Kirchen kunst- Liebe den Apostolischen egen
verständig errichtet worden, dank Eurer wachsamen
orge, Ihr umsıchtigen und liebevollen Hırten der Herde
Christi, und dank der freigebigen Spenden der Vereıin1- TZDI1ISCHO Jaegér Der Erzbischof VO:  e Paderborn, Lorenz
SUNSCI, die sıch den katholischen Namen ausgezeichnet ber die Auigabe Jaeger, der für den deutschen Episko-der rıche 1 pat seIt langem das Referat für ]au-verdient machen, VOL allem des Vereıns, der nach dem Zeichen des Konzils
heiligen Bonifatius 1n Ehren seinen Namen tragt. Wieviel bensverbreitung betreut, nımmt sich in
Mühe wird nıcht gescheut, wieviel Sorgfalt wird auf- steigendem aße der Unterrichtung se1ınes Diıözesan-

klerus und der Offtfentlichkeit über die Aufgabe der Kirchegewandt, damıt auch die WeIt un abgelegen wohnenden
Christgläubigen Sonn- un Feiertagen dem eucha- angesichts des Gkumenischen Konzıils (vgl Herder-
ristischen Opfter beiwohnen un: ihre Kıiınder katholischen Korrespondenz ds Jhg., 194) In seiınem Neujahrsgruß
Unterricht genießen können! Den Priestern, den Ordens- den Klerus se1nes Erzbistums (Kirchliches Amtsblatt

für die Erzdiözese Paderborn Nr 1 1960, 4 f.) gehtleuten beiderlei Geschlechts,  den Gläubigen, die 1n der
Dıaspora wohnen, gyelten Unsere ganz besonderen Gebete davon AUS, daß sich 1ne neué Weltkultur vorbereıtet,
un: väterlichen Wünsche. Sıe sollen wIıssen, da{fß uns die „diıe VO  e dem Geist einer säakularısierten technischen

Zivilisation beherrscht und epragt SE und SagtKümmernisse ihrer Einsamkeiıt, iıhre AUS mannıgfachen
Ursachen entspringenden Nöte und ıhre nıe ZUuUr uhe „Nicht 11UI die Menschheıt, auch die Kiırche steht einem
kommenden Besorgnisse keineswegs verborgen sind. Sıe Wendepunkt iıhrer Geschichte. Das 50 ‚Konstantinische

Zeitalter‘ geht zuende“, das die ENSC Verbindung VO:  Ssollen weıter 1n rechter un: hochgemuter Gesinnung tür
den katholischen Glauben, den eın iırdischer Schatz Kırche un Staat eröffnete, W1e s1e auch das Mittelalter
Wert erreıicht, ıne eifrıge Tätigkeit entfalten, ıh beispiel- kennzeichnet. Vielen kirchlichen Kreıisen erschien bislang
haft betätigen und VO Licht der Wahrheit un durch das Mittelalter als „Ideal; das mMIt allen Miıtteln Frestau-

Übung der Tugenden erstrahlen lassen, da{fß auch die ratıv wiederhergestellt werden mufßte“. Damıt hing
ıhm Fernstehenden ZUr Gemeinschaft der katholischen MM  ‚9 „dafß INa  - nach Möglichkeit versuchte, die
Kiırche Neigung verspuren und heimkehren möchten. Gläubigen 1n geschlossenen Räaumen VO  a’ allem abzuschir-

INCI, W 4s ıne Auseinandersetzung mMi1t den unchristlichenSo eilt NU.  e Gedenken den Schafen, die die recht-
mäßıige Hürde Christi verlassen haben oder überhaupt Zeıitströmungen notwendig yemacht hätte ber dieses
ıcht kennen, VO  ‘ denen der Herr DZESARL hat „Noch Abgeschirmtsein des christlichen Volkes VO  3 der zuneh-
andere Schate habe ıch, die nıcht Aaus diesem Schafstall mend sıch säkularisierenden Weltkultur, dieses Betreut-

und Geführtsein NC} Klerus hat das Bewußtsein der e1ge-sind“ Joh 10, 16)
Wıe viele VO:  - ıhnen folgen Lreu ıhrem Gewissen und Ver- Nnen Verantwortlichkeit des Laıen für diese Welt un: für
langen VO Grund ıhres Herzens nach der relig1ösen das persönliche Zeugnıi1s des Glaubens 1n seinen Lebens-

bereichen nıcht voll Zur Reite kommen lassen.“Wahrheıt. Unsere Anerkennung zollen WIr denen, die MIt
Büchern un: Zeıitschriften, Vorträgen un: Gesprächen sich
bemühen, solchen Bedürtnissen entgegenzukommen, un:
die den Unwissenden oder durch Vorurteile VO rechten Dıie NECUEC Verantwortlichkeit des Laıen

VWege Abgewichenen das erhabene Antlıitz der katho- Der Erzbischof eriınnert daran, daflß schon autf der Dechan-
lischen Religion enthüllen. Diesem Ziele zuliebe emuühen tenkonferenz des vergangsCNChH Jahres überlegt wurde,
sıch Mitglieder mehrerer religiöser Orden und Kongre- „wıe die alschen Sıcherungen abzubauen sind und w1ıe dıe
gatıonen, und War mMi1t nıcht geringem Erfolge, weıl sS1€ böse luft 1m Leben vieler Christen zwiıschen dem
VO  - apostolischem Geıiste eseelt sind und zee1ignete Hılts- Verhalten 1n der Welt und dem Stehen VOL Gott 1n einer
mittel anwenden. Möchten doch viele ihrem Beispiel fol- der Welt Orientierten Frömmigkeit gyeschlossen werden
SCIl und mMIt mıssı1ıonarıschem FEıter kostbaren Samen iın die annn AÄus der tür das Konstantinische Zeitalter charak-
Furchen STrCUCNH, AaUuS denen 1ne schweißgedüngte, jedoch teristischen Gemeinsamkeit VO Kirche und Staat 1St eın

köstlichere geistliche Saat der Ernte e Gegenüber geworden, das 1n ein1gen Ländern freund-
wachsen wird. schaftlicher, in vielen Ländern neutraler Art, leider auch
Auft solche und andere gottgefällige Anstrengungen, die 1n cchr vielen bereits VO  e erklärter grundsätzliıcher Feind-

Lob anerkennen MU und HSEL Mahnungen — seligkeit 1St..  - Daher habe auch aps Johannes 1n
seiınem Rundschreiben Princeps Pastorum vgl Herder-SPOINCHN sollen, richte die allerseligste Jungfrau Marıa ihr

gyütiges Auge Ihr Ehren sınd Ja ınnerhalb der renzen Korrespondenz ds Ta 170 bereıits die Folgerungen
Eures Vaterlandes viele Heiligtümer errichtet worden: für die Mıssıonen SCZOSCIL und dabei VOL allem eıne Auftf-
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gabe der Kirche hervorgehoben, die als „die vıitale Not- Heute dagegen stehe der orößere Teil der Menschheit
wendigkeit für alle Teile der Kırche bezeichnet: die Laıien der Herrschaft der kommunistischen Weltanschauungcsollen ıhren aktiven Posten auf dem Felde des Apostolats oder dem Eıinflu{fß der wiedererwachenden nıcht-
in Zusammenarbeit mıiıt der Hıerarchie einnehmen“. christlichen Weltreligionen, Buddhismus, Hınduismus und
In diesem Zusammenhang erklärt der Erzbischof: „Miıt Mohammedanismus. Diese versuchen ıne eigene moderne
ank Gott dürfen WIr teststellen, da{fßs, INmM:! Kultur nach ihren Anschauungen entwickeln, deren
MITt der oyroßen Umwälzung 1n der Welt während der Nationalismus das Christentum als Fremdreligion ab-
etzten Jahre, ıne Aktivierung des Laienapostolats auf lehne Der Gang der Geschichte scheine sıch in Gegensatzallen Gebieten bereits begonnen hat. In der Lıteratur, 1n stellen Z Mıssıon der Kırche Die 1958 herausge-der Kunst, auf allen Gebieten wıissenschaftlichen Arbeitens, gebene „Sowjetische Enzyklopädie“ SdsCc 1in ihrem Ar-
spezıel] 1n der Philosophie, 1mM gesellschaftlichen und — tikel über die Mıssıonen deren völligen Zusammenbruch
7zialen Leben z1Dt Gott se1 ank iıne orofße An- OI4aus ber das Wort Gottes liege nıcht in Ketten. Es se1l
zahl VO  e} Christen, die sehr ernsthaft und MIt Ertolg siıch der Grundtehler der Feinde des Christentums, da{fß s1e die
bemühen, be] aller Wahrung der Eigengesetzlichkeit dieser Kirche nach politischen und sozi0logischen Faktoren be-
Gebiete, die Forderungen der christlichen Sıttenlehre urteılen, die ohl auch 1ne Rolle spielen, aber nıcht die
verireten und die Welrt 1mM Lichte des Glaubens Jesus entscheidende. Der Erzbischof we1lst darauft hin, dafß Papst
Christus verstehen. Diıesen profilierten christlichen Per- Johannes 1n seiner Missionsenzyklika die Anpas-
sönlichkeiten und iıhrem Wirken 1St nıcht zuletzt Suns der Mıssıonen die veränderte Weltlage vorzeıch-
danken, dafß die Autorıität und das Ansehen der Kirche HEL, die Entfaltung der vollen Katholi:zität der Kırche, die

der schnel]l tortschreitenden Säkularisierung und für alle Völker und Kassen, für alle Kulturen, für alle
der Entchristlichung breiter Massen ıne Geltung echten ethischen und relig1ösen Werte oftensteht. Viıer

bekommen haben, WI1e€e 1m Oftentlichkeitsbereich des Grundsätze selen mafißgebend für die Darstellung der
Jahrhunderts unvorstellbar SCWESCH ware. Wenn WIr nach Katholizität angesichts der veränderten Weltsituation:
dem eigentlichen rsprung dieser segensreichen apostoli- Die Kirche iıdentifiziert sıch mi1t keiner einzıgen Kultur
schen Aktivität christlicher Laıen fragen, würden die oder Ziıvilisation, auch nıcht mı1t der abendländischen.
Hınweise auf kirchliche Organısationen und katholische So WwW1€e die Kırche die hellenistische Kultur reinıgte,Verbände 1Ur ine vorläufige, vordergründige Antwort alles Gute und Schöne auszuwählen, erhalten und
se1n. Der eigentliche Grund lıegt tiefer. Es esteht eın beseelen, 11 Ss1e auch die wahren Werte der übrıgeninnerer Zusammenhang zwischen der Aktıvierung des Weltreligionen und Kulturen VO  e} den Beimischungen des
irchlichen Lebens durch die liturgische und eucharistische ITrtums reinıgen, erheben und verklären. Obwohl der
Bewegung, W1€e durch die intens1ıveren Biıbelstudien Glaube und die wesentliche Struktur der Kirche göttliıcher
einerseıits und die Aktıvierung des Laienapostolats ander- Herkunft sınd und durch Jesus Christus für alle Zeıten
se1ts.“ Der Erzbischof VO  w Paderborn weIlst aut die bahn- bestimmt worden sınd, wiıird die ıne Botschaft Jesu Christıi
brechende Arbeit Papst Pıus tfür die Entfaltung einer Je nach dem Charakter der Völker und ıhrer Kulturen
persönliıchen Christus-Frömmigkeit hın aufgenommen und durch relig1öse Gebräuche und Rıten
Die weıteren Gedanken dieses Neujahrsgrußes finden sıch anschaulich gemacht. „Das geoffenbarte Gotteswort 1St
auch 1n eıiner Folge VO  - Aufsätzen, die der Erzbischof VO:  a VO  > solcher Tiefe und Fülle, da{fß die Menschen verschiede-
Paderborn Z Abschluß der Gebetsoktav für die Wıe- GK Kulturen sıch jeweıls VO  e eiıner besonderen Seıite —

dervereinigung 1im Glauben 1m „Echo der eıit  « (24 und gesprochen fühlen, dıe ıhrer geistigen Eıgenart entspricht.
31 60) veröftentlicht hat, die Aufgaben des kom- Die Katholizität der Kırche bedeutet, da{fß S1e die an
menden Konzıils erläutern. Fülle der Wahrheit besitzt, die bis Z Ende der Welt

immer vollkommener dargestellt werden annn
Das Konzıl UN dıe Katholizität Zum Schlu{ß schreibt Erzbischof Jaeger: „  1€ Kirche 11

tür jede Zeıt, für jedes Volk, für jede Zivilisation das
Im ersten der beiden Autsätze erklärt Erzbischof Jaeger Evangelium verkünden, W 1€e S1e 1n der Heldenzeit

der Urkirche in den GPSPFEN drei Jahrhunderten VOTL Kon-die vier Thesen: Wiedervereinigung bedeutet Rückkehr
zZu Vaterhaus, Wiedervereinigung 1st das Gebot der stantın Gr hat Das bedeutet allerdings nıcht,
Gegenwart, die Trennung kann 1Ur durch 1ne sicht- da{fß iIna  S die trühchristliche Epoche der Kırchengeschichte
bare Einheit überwunden werden, und das Ckumenische eintach restaurıeren könnte, denn die Kırche oleicht einem
Konzıl wırd die Katholizität der Kirche darstellen, Organısmus. Man annn ıhren gegenwärtıgen Zustand
die Einigkeit 1mM Notwendigen, die Freiheit 1ın den be- nıcht eintach auf den der vorkonstantinischen eıt zurück-
rechtigten Eıgenarten lıturgischer, theologischer und VEeTSCLZEH wollen, wenı2 W1e in  z eınen Baum auf seıne

Wurzeln und seın Antangsstadıum zurückschneiden kann.kirchenrechtlicher AÄrt, alles 1n Liebe untergeordnet dem
Herrn un Haupt der Kırche, Jesus Christus, und seinem Es 21bt, U1l 1m Bılde bleiben, Wachstumsgesetze der
sıchtbaren Repräsentanten, dem apst Kirche, und dazu gvehört hre Anpassungsfähigkeit

NECUEC Verhältnisse. Die Kırche ebt ıIn eıner Art SymbioseVWiıe das yemeınt ISt: erläutert der zweıte 'Teil des Auf-
Satzes „Das Konzıil als Darstellung der Einheit und MIt der Welt Be1 aller Wahrung des einmal] für immer
Katholizität der Kirche.“ Auch hier finden WIr die An- VOIN Gott gegebenen Glaubensgutes und der VO  - Christus
knüpfung das Ende des Konstantinischen Zeıitalters, gegebenen Grundverfassung mu{fß siıch die Kiırche doch

immer NCUu auf die sıch wandelnde Umwelt einstellen. Unddazu den UuCI1 entscheidenden Umschwung der Kultur
VO Vatiıkanum bıs heute, gekennzeichnet durch die ın dieser Hınsıcht hat die Kırche ıne jeweıils andere (36€e-
Selbständigkeit der afrıkanischen und asıatiıschen Völker, stalt und andere seelsorgerliche Methoden Sıe wiıird
das Ende des kolonialen Zeitalters, in welchem die christ- gerade durch das kommende Konzıil einen machtvollen
iıche Religion 1n den tatenlosen heidnischen Weltreligi0- Schritt nach VOTN machen, UL sıch In zukunftsträchtiger
Nnen keinen ernsthaften Gegner mehr sa Weıse der veränderten Weltsituation anzupassen.“
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Die TeUUNg der 1e Zahl der bei der OSTt angemelde-Fernseh- un Rund- groß. Desgleichen kommen ihre Mfitter Aaus Zanz unter-
iunkteilnehmer 1n

ten Fernsehempfänger betrug ZU schiedlichen sozialen Milieus. „Schließlich 1St das Schicksal
Jahreswechsel in der Bundesrepublikder Bundesrepublik 32375 000 Allein 1m Dezember 1959

jedes dieser Kinder_ _ von besonderen Bedingungen g-
pragtwurden 173 01010 Neuzugänge gemeidet. Am Dezember Die Väter1959 ergab die Rundtunk- und Fernsehdichte Zahl der

Emptänger bezogen auf 100 Haushalte 1n den Sende- ber ihre Väter 1ST wen1g bekannt. „Zu den meısten VO:  (
bereichen der Bundesrepublik und 1n West-Berlin £ol- iıhnen haben die Mütter un: Kinder heute keinen Kon-
gendes Bild takt mehr. Eınige haben sıch noch 1ne Weıiıle brief-

auf 100 HaushaltungenSendebereich Fernseher Hörer
iıche Verbindung bemüht, die dann aber abriß Eıinige der

Westdeutscher Rundtunk
Väter dürften ıcht einmal wı1ssen, daß S1e 1n Deutschland

Radio Bremen 21 eın iınd haben Seit eLW2 1951 scheinen die Beziehungen
Sender Freıies Berlin 7zwıschen den üttern un: ihren farbigen Partnern stabi-
Norddeutscher Rundfunk
Hessischer Rundtunk

18 88 ler geworden seın Wiährend in den Jahren direkt nach
dem Krıeg recht flüchtige Begegnungen überwogen, sindSüddeutscher Rundfunk (Stuttgart) 91 heute länger dauernde, gelegentlich eheähnliche Beziehun-Bayerischer Rundfunk München) 11

Südwestfunk (Baden-Baden) i gCnhn häufiger. Eınige Frauen haben mehrere Kıiınder VO:  —
Saarländischer Rundfunk einem Farbigen. Die Fälle, 1n denen der Vater die Multter

heiratete und 1n Deutschland blieb, sınd sehr selten. Ge-
meınsame Auswanderungen kommen häufiger VOI, ıhre

Die Lage (Ostern 1960 werden 1n der Bundes- Zahl wırd auf 300 bis 400 geschätzt.“
der arbıgen republik die ersten farbigen Besatzungs-Besatzungskinder kinder die Schulen verlassen un: eınenIn der Bundes- Dıiıe Mültterrepu Beruft erlernen. Ihre Zahl beträgt heute

insgesamt 6000 Das ISt eın Zwölftel
der 01010 Kinder VO  w Besatzungsangehörigen un deut- Die Untersuchung hat ergeben, daß die allgemeine An-

nahme, bei den üttern der farbigen Kınder handleschen üttern. Der stärkste Geburtenjahrgang 1St der VO  - sıch unsolide Personen, die vielleicht o einen VeLr-1946, ıhm gehören etw2 1500 farbige Kınder (zu wahrlosten Lebenswandel führen, nıcht stimmt. Diese An-gleichen Teilen Jungen und Mädchen). Bıs 1951 fiel die
Zahl der Geburten biıs auf 250; iın den folgenden Jahren nahme, Sagt der Bericht, trefte „keinestalls“ Die

Mehrzahl der Mültter STAaAMMtTt AUS der Gruppe der unstıeg S1e wıeder leicht Im Durchschnitt wurden in den ernten oder angelernten Arbeiterinnen. „Ganz auf sichetzten Jahren 300 farbige Kınder jäahrlich in der Bundes-
republik geboren. Die melisten Kinder leben 1m Bereich gestellt, vermögen s1e oft nicht, der vielen materiellen

und soz1alen Schwierigkeiten, die sıch MIt der Exıstenzder früheren amerikanischen Besatzungszone, aber auch ihrer farbigen Kinder einstellen, Herr werden.“ Be-in den Ländern der ehemaligen tranzösischen one sind
sS1e anzutrefien, während die ehemalige britische one sonders bewältigten sS1€e oft die Aufgabe nur ungenügend,
fast Sar keine tarbigen Besatzungskinder aufweist. Sotern iıhren Kindern kontinuierlich 1ne Atmosphäre der (5@-

borgenheit bieten.1n  a} hier welche antrıfft, handelt sich fast immer twa 70 Prozent der Kinder leben be1 iıhren Müttern, und
uSCZOSCNEC Kınder.
Die Integration dieser Kinder 1n die Berufs- und Erwach- ZWAar Prozent 1n einer vollständigen deutschen Famauilıie,

1n die S1e hineingeboren wurden oder die durch spateresenenwelt 1St. 1ne Aufgabe der Gesellschaft. Um die dazu Heırat der Multter gegründet wurde. twa die Hilfte dernotwendigen Unterlagen beschaffen, VOT allem die alleinstehenden Multter wohnen be] den Großmüttern derbesondere seelische Sıtuation dieser Jugendlichen Ce1I- Kinder, „dıe recht häufig 1n der Erziehung der Kinderkunden, hat das Psychologische Institut der Uniiversität stärker hervortreten als die Mütter“. Das knappe DrittelHamburg, unterstuützt vVvon der Arbeitsgemeinschaft für
Jugendpflege und Jugendfürsorge SOWIEe VO  e der Deut- der Kınder, VO  a denen siıch die Multter haben,
schen Forschungsgemeinschaft, se1It Antfang 1958 ıne ebt Je Prozent bei Verwandten oder ın Heımen.

„Nur für 1ne kleinere Zahl konnten 1n Deutschlandgrößere Untersuchung durchgeführt. (Die Ergebnisse die- Pflegeeltern gefunden werden ( Prozent), besonders sel-
SCr Erhebung wurden 1ın den Informationen des Deutschen
Carıtasverbandes, 2760; auszugswelse veröffentlicht.) ten sind Jungen 1n Pflegefamilien untergebracht
Danach äßt sıch über die besondere Sıtuation dieser Kın-
der und Jugendlichen tolgendes SAagcChH: Adoptionen 15 Ausland
Dıie Oftentlichkeit w1ıe selbstverständlich auch jeder
einzelne steht immer 1n der Gefahr, über diese Kınder „Eınes der schwierigsten Probleme 1n der Sıtuation der
pauschal urteilen. „Ihre dunklere Hautfarbe oder ihr farbıgen Kınder 1St deren Adoption 1Ns Ausland.“ Dıie
auffälliges Kraushaar 5ßt Ss1e auf den ersten Blick anders Zahl der Auslandsadoptionen beträgt heute mindestens
als alle anderen Kınder wirken. Genau betrachtet, sind 200, S1e könnte erheblich orößer se1in. Doch se1l beden-
dies jedoch die einz1ıgen Merkmale, nach denen man S1e ken, tährt der Bericht fort; ob 1mMm Ausland, auch be1
einer Gruppe zusammentfassen kann. Schon ihrer Her- nachweısbar größerer Unbefangenheit yegenüber Mıno-
kunft nach unterscheiden S1e sıch erheblich: Unter ihren rıtäten und Andersrassischen, echte Entwicklungschancen
Vätern finden sıch fast europäisch-hellhäutige Mischlinge für die Kinder gvegeben selen. Wenn schon Adoption 1NS
w I1e tast reinrassıge Neger, s1e kommen Aaus Puerto Rıco, Ausland, dann 1LLULr immer 1ın Einzelfällen, nıemals iın
Indochina, Algerien, Marokko, Nordamerika.“ ber nıcht Gruppenform. „Vor allem sollte be] Adoptionsvermitt-
LUr ethnischem Gesichtspunkt, sondern auch nach lungen ganz bewußt ausgeschlossen werden, daß irgend-
Begabung und Bildungsstand der Väter 1ISt das Gefälle 1ne Bestrebung, gegenwärtıge oder kommende Schwier1g-
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keıten abzuschieben, mıiıt 1m Spiel iSt. Angefangen VO:  ] häufig auf Grund der Versäiumnisse 1n ihrer trüheren
dem Wunsch nach Abwälzung der Unterhaltspflicht bis Erziehung ıcht stabiıl N, derartige Belastungen
ZUT unbestimmten Hofinung, dem ınd später eın ohne Schäden . Wwar ware talsch, ein Bild
schweres Schicksal 1ın Deutschland 9 können rohender Verwahrlosung und Neurotisierung aller
vielerlei Motive 1in dieser Rıchtung wirksam sein. Diese Mischlingskinder zeichnen, aber annn auch nıcht
Kinder sind jedoch deutsche Kıinder, die Schwierigkeiten, übersehen werden, daß 1Ur sehr wenıge VO  a ıhnen ıne
die ıhnen erwachsen könnten, sind HSCEKE Schwierigkeiten, Erziehung NOSSCH, durch die iıhre Anlagen und Ne:ı1-
und WIr können unls der Verantwortung für S1e nıcht eNtTt- Sungecn auf schulischem und soz1alem Gebiet voll EeNtTt-
zıehen, auch nıcht durch iıne Adoptionsvermittlung 1Ns wickelt wurden. Das Resultat sind erhebliche Versium-
Ausland. Das schließt iıcht AdausS, daß für das iıne oder nisse 1n der Wıssens- und Gewissensbildung und ine Mın-
andere ınd die beste Lösung ISt, wenn 1m Ausland derung der Belastungsfähigkeit dieser Kınder.“
NEeEUC Eltern findet.“
Das Problem der farbigen Kınder se1l für die deutsche Dıie Einstellung der UmweltOftentlichkeit nıcht unlösbar. Der Bericht weIlst darauf
hın, daß 1L951, als die ersten farbigen Kinder ZUrFr Schule Als Ergebnis einer Befragung 1n Hessen und Süddeutsch-
kamen, sowohl Schulverwaltungen WI1e Sozialverbände and über die Einstellung der deutschen Bevölkerung
durch umftassende W1€e kluge Aufklärung den farbigen den farbigen Kindern mul testgehalten werden, dafß be-
Kındern die Wege ebneten. „Diese Bemühungen haben trächtliche Teıle der Bevölkerung die FExıistenz der farbi-
nach WMMISSCKFEN Erfahrungen wesentlich dazu beigetragen, SCH Kinder 1n Deutschland als problematisch ansıeht.
daß nach einıgen antänglichen Schwierigkeiten tast alle Dabei kommen folgende Gründe und Motivatiıonen Z
Kiınder ohne Aufhebens 1n die Gemeinschaft der Schulen Tragen: die Andersrassigkeit der Kıinder, nationale Vor-
eingegliedert werden konnten.“ ehalte (die Kinder selen „Feindkinder“, ein Argument,

das auch für weıiße Besatzungskinder oilt), die Unehelich-
eit der Kinder, also moralische Einwände (die wiederumDiıe Dpsychische Eıigenart der farbigen Kinder auch die Mehrzahl der weılen Besatzungskinder betret-

Entsprechend der ethnischen und soz1alen Unterschiede fen) Getroften wiırd VO  — dieser Einstellung jedoch VOLr

sowohl ihrer Väter W1e iıhrer Mütter, unterscheiden sıch allem das farbige Kınd, da sein besonderer Status 1mM
Gegensatz dem weıißen Besatzungskind außerlich sıcht-die Kınder 1n iıhren Eıgenarten stark. Dennoch aßrt sich
bar ISt.tolgendes über S1e als Gruppe ‚USSaSCNH: Ihre Intelligenz

entspricht dem Durchschnitt aller deutschen Kinder. „Es Dıie Stärke der Vorurteile schwankt VOll Ort Ort be-
trächrtlich „Während in ein1ıgen Gemeinden 1Ne ohl-Sibt ihnen Hochbegabte, die ohne Schwierigkeiten

die Oberschule esuchen könnten, aber auch Hiltfsschüler. wollende Beurteilung vorherrscht und dort bısher auch
Die meısten welsen jedoch ine normale Begabung auf, die 1Ur selten irgendwelchen Zurücksetzungen der Kinder

kam, leiden anderen Orten die meısten Kinder untefLWa den Anforderungen der Volksschule gyerecht werden
kann. Dennoch haben WIr gefunden, daß NUur wenı1ge VO  w eıner Ablehnung durch die Mitmenschen, die melstens auch
ihnen die Mittel- und Oberschulen esuchen und dafß ıne 1n den Befragungsergebnissen deutlich ZzUu Ausdruck

kommt. Innerhalb der Großstädte findet in  ; gelegentlichgrößere Zahl,; Als das allgemeın ware, ihr
Jeweıliges Klassenziel nıcht erreichte. Hierfür mussen 1n einıgen Wohnbezirken überwiegend negatıve Urteile,
andere Faktoren als die Intelligenz verantwortlich seıin. während 1n anderen, besonders 1in den armlicheren Vor-

und Barackenlagern, die Bevölkerung ıne indıfte-Farbige Kınder entwickeln siıch 5 ımmer wieder
hörenden Vermutungen nıcht schneller als ıhre Alters- n  ‘9 unvoreingenommene Haltung außert.“

Cn. Viele VO  e} iıhnen besitzen jedoch ıne besondere
motorische Gewandtheit, die sıch 1n sportlichen Dıie Entwicklungsaussichten
Leistungen und 1ın manueller Geschicklichkeit außert. Ihre
Berufswünsche entsprechen den Vorstellungen und Neı1- Aus al diesen Daten folgert die Untersuchung: Die Ergeb-

nısse sınd nıcht alarmierend, aber S1EC sınd auch nıcht —-sSungen ihrer Alterskameraden.
Wenn auch nıcht VO  — wesentlich ererbten Geme1ilnsam- friedenstellend. Nr können bei einer yroßen Anzahl
keiten gesprochen werden kann, zeichnet sıch doch die dieser Kınder nıcht damıt rechnen, da{fß S1e mMi1t einer Opt1-

malen Ausbildung ıhrer Kräfte und Interessen die Grund-Gruppe durch ein1ıge Merkmale AaUs, „die sich AUS der
schule verlassen werden. Sıe kommen 1n ıne Umwelt, 1nAÄAhnlichkeit der famıliiren Sıtuation und der früheren

Erfahrungen der meısten farbigen Kınder erklären der sS1€ oft mıiıt Skepsis, gelegentlich Sal MIt unverhohlenem
Mıfstrauen betrachtet werden Diıe Berufseingliederunglassen“. Typisch sel, dafß S1e in der trühen Kindheit VeOI -

wöhnt worden sind: „meıst fehlte der Mann, der den dürfte bei den Jungen heute keine allzu großen Schwier1g-
Vater in der Famiuıilie hätte können, und häufig keiten bereıten. Es stehen genügend Lehrstellen 2A0 Ver-

fügung. In einıgen Stidten 1St die Berufsvermittlung tfürtehlen die Anforderungen und Anregungen, die eın ınd
CIST ZUr Selbständigkeit und ZUr vollen Entwicklung seiner den ersten Jahrgang bereits erfolgreich abgeschlossen. Mıt
Kräfte kommen lassen“. Als Ss1e dann ZUur Schule kamen, einer soliden Fachausbildung IsSt dem Jungen 1ne MÖg-
machten sıch diese Versäumnıisse bemerkbar. S1ie lichkeit gvegeben, sıch und anderen seinen eigenen Wert
aut die Notwendigkeıt VO  3 Leistung und Konzentratıiıon bestätigen und damit innerlich w 1e außerlich unabhän-
nıcht vorbereitet. Sıe mußten auch oft erfahren, dafß S1E viger werden. Jedoch sollte bedacht werden, da{fß
abgelehnt oder Sar angegriften wurden. War se1en, einem sinnvollen Lehrverhältnis auch das Hıneinwachsen
betont der Bericht ausdrücklıch, die Fälle eindeutiger Iso- 1in die Welt der Arbeitskollegen vehört. Deshalb mussen
lierung und Diskriminierung sehr selten, aber yebe doch nıcht 1Ur ein Arbeitsplatz und eın fachlich versierter Vor-
nur sehr wen1ge Kıinder, die nıcht gelegentliche Zurück- gESEIZLECF, sondern mufß auch die Bereitschaft vorhanden
SCETIZUNZgEN hinnehmen mu{fÖten. „Dabei erwı1ıes sıch da{fß S1ie se1n, den jungen Kollegen menschlich akzeptieren.“ Es
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V%rtmuenware auch ZurL, heißt 1n dem Bericht weıter, Wenn

Arbeitgeber un: Lehrherren Bereitschaft zeıgten, die Fol-
gCHh früherer Erziehungsmängel und Entwicklungshemm- Nach einem rufß die Katholische Aktion KOoms, aller
nısse mi1t Geduld aufzufangen. Dıözesen und der Missionsgebıiete versicherte der apst

„ Wır haben Vertrauen 1n Uurc Führungskräfte, die klugDıie Chancen für die farbigen Mädchen, 1n geeigneten Be-
rufen unterzukommen, beurteilt der Bericht sehr zurück- den Trıiumph der Kırche un: das Wohl der Gesell-
altend. s o1bt ohnehin weniıger Lehrberute für Mäd- chaft denken. Wır haben Vertrauen in e Mitglieder,

die alle Lebensalter und Schichten der katholischen Laıienchen“, heißt CS, und 11a4  z musse auch bedenken, da{fß siıch repräsentieren. Wır verstehen die Schwierigkeıiten, Sorgendie Müuültter seltener als bei den Jungen 1ne gründlıche
Berufswahl iıhrer Töchter kümmerten. 55 der tradi- und die Unsicherheit mancher Mitglieder SOWI1e die n -

geduld der Jugend.“ Sodann sprach der apst anerken-tionelle Trost, da{fß das Mädchen ohnehin bald heiraten end und ZUur Einheit ermahnend über die derzeitigen Be-werde, bei den Mischlingskindern Platze 1Sst, erscheint
fraglıch.“ Schon Jetzt musse daher überlegt werden, in mühungen in Italien, einer Zusammenarbeit zwischen

den verschiedenen Apostolatsverbänden un der zentralıi-welcher Weise sıch für die tarbıgen Jugendlichen die Be- sierten Einheitsorganisation der Katholischen Aktion Zz.uM1t Gleichaltrigen des anderen Geschlechts ab-
spielen werde. „Es eteht türchten, da{ß S1C schwerer gelangen.
haben werden als andere, ebenbürtige Partner finden Aktion
Auch hıer erscheint die Sıtuation der Mädchen besonders
problematisch.“ Der 7zweıte Teıil der Ansprache beschäftigte sıch MIt den

Merkmalen der Katholischen Aktion. Nach den Worten
des Papstes bezeichnete der heilige 1US als seın be-

Ayus dem Vatikan sonderes Anlıegen,. die Katholische Aktion klar V OIl jeder
anderen religiösen und VOTr allem weltlichen Vereinigung
abzugrenzen. Das bedeutete tür ıhn: Die KatholischeJohannes Am Januar 1960 sprach apst Jo-

über die atho- hannes anläfßlich der Feier des Aktion 1STt STIrCNg VON der hierarchischen Kirche abhängig.
lische Aktion 40jährigen Bestehens des weiblichen „Ihre Aktion 1STt Sroßzügıg, aber nıcht lärmend und unll-

klug Aktion Ja, aber nıcht umnm Nachteil des ınnerenJugendverbandes der Katholischen Aktion Italiens über Wachstums der Mitglieder oder der relıg1ösen und iNOFormen und Ziel einer weltweiten Katholischen_ Aktion. lischen Anliegen der Gemeinschaft.“ Diese Prinzıiıpien
müßten bei aller Verschiedenheit der angewandten Me-

Das Werk der Vorgänger thoden und der Ziele den Gelst und die Tätigkeit iıhrer
Verbände ertüllen.Einleitend sprach der Heılıge Vater über seine persön-

lichen Bindungen AIl dieses Werk „Euer aps hat durch Merkmale
Archivstudien ıhren weıt zurückliegenden rsprung CI -

tforscht, die Schwierigkeiten und Höhepunkte miterlebt och pragnanter für MS GrE eıt 1St nach den Worten des
und ihre Entwicklung, die durch eıit und Ort bedingte Papstes die Lehre Pıus A und Pıus U Sıch Al iıhrer
Anpassungen verlangt, verstanden. Er weıßS, wievıel die Verkündigung inspirierend, erklärte der Heilige Vater als
Katholische Aktion unsern geliebten Priestern, VE allem wesentlichste Merkmale der Katholischen Aktion, die tür
den Pfarrgeistlichen, und vielen edlen und opfterbereı- die Erfordernisse des heutigen Apostolats nötig sind, die-
ten Seelen verdankt, deren Namen GJoOtt allein kennt und jenıgen, „die ‚us hr eine Hıiılte der kirchlichen Hierarchie
die ın das Buch des Lebens eingeschrieben sind. Be1 dem machen, 1n Beispiel diszıplınıerter Einheıit, eın Banner
Dienst, Z dem der Herr Uns Jetzt berufen hat, wenden tür die I.t“
Wır Unsere Gedanken oft 1US C unsterblichen Geden- Der Heılıge Vater tührte aus, da{fß die Katholische
kens Als Wır Unser Hırtenamt 1in Venedig u  s  ber- Aktion die Mitarbeit der Laıen AIn hierarchischen Apo-
nahmen, charakterisierten Wır hn M1t dem Namen estolat sel. Momentane Begeisterung nutze nıchts. Auch
‚Patrıarch der Katholischen Aktion Dieser yrofße Vorgän- könne iINnan sıch nıcht damıt begnügen, alte und jeb-
CT scheint Uns un mehr 1n seinem Verständnıis und 1n gewordene Traditionen Zu bewahren. Als Hochziel mMusse

114nl MIi1t den Priestern die Vaterunserbitteseiner Liebe tür die Katholische Aktion inspiırıert und
SCWCESCH seIN, als se1ne Lebensorijentierung haben Z uns komme dein Reich“ und den Wıllen, jede

als Wissenschaftler dieser Apostolatsbewegung tremd DE Seele rerten.
war.“ Dıiesem Gedanken des Werkes Pıus Car Das gegenüber dem Bischof vollständige Unterord-

fügte der Papst sodann die Erinnerung 1US X Nung und Mitarbeit OTAaLaUus SOWI1e eın tiefes geistliches
und tuhr fort: Leben, das VO  - lıturgischem Geıist getragen werde.

Die Katholische Aktion musse eın Beispiel diszipliniıerterFEın zwertvolles Instrument Einheit und Eintracht abgeben; denn das alleın se1l Grund-
„ Wır preisen die ‚Intuition‘ und die väterlichen, weIlt- bedingung der Wirksamkeit 1m Apostolat.
blickenden Entscheidungen (Unserer Vorgänger), die AaUS Schlie{fßlich se1 die Katholische Aktion eın Banner des Heils
dieser Organısatıon der Laıen, die dem hierarchischen 1mM Angesicht der Welt Liebevoll denke der aps 95 alle
Apostolat dient, eın großartiges Instrument gemacht Mitglieder der Katholischen Aktion, die iın der ganzeh
haben, alle Lebensgebiete mi1t cQhristlichem Denken Welt der Verwirklichung dessen arbeiten, W 4s ihnen

cchr Herzen liegt Unsere Anlıegen als höchsterdurchdringen. SO wurde der Iraum Unserer Jugend AT

vielversprechenden Wirklichkeit und die quälende orge Hırte der unıversalen Kirche sind auch die u  11, die
der Seelenhirten und der für die Forderungen des moder- Suche nach den höchsten Gütern für die Seelen. Als Ant-
1nen Apostolates “ aufgeschlossenen Katholiken über- WOTrTL auf Unsern Wunsch se1d ıhr in einer starken Ver-
WUulden teidigungsfront alle Feinde der christlichen Sozial-
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ordnung verbunden, erstrebt iıhr die Rettung des VOIl Inıtiative der anderen, sınd uneins untereinander. Sıe
Christus erlösten Menschen und die Verwirklichung des- erdulden S1€, W1C verdummt durch den Terror, WL s1e
SCH, W as seine Würde, seine Freiheit und seine unveräußer- nıcht Sal, W 1€e YCW1SSE Intellektuelle, 1in den Dienst der
lichen Rechte begründet Verfolger LretenN, 1n der Hoftnung, ım kritischen ugen-
Das 1St das Zeichen 1m Angesicht der Völker, ein Unter- blick davonzukommen.“
scheiıdungsmerkmal, daß ihr für die Notwendigkeit_und „Erwägungen höherer Art werden daraufhin VOIl ıhnen,
Erfordernisse der modernen Welt aufgeschlossen seid. auch WEeNn S1e sıch als Christen bekennen, nıcht mehr _-

Dıieses Mal esteht nıcht 1n komplizierten Dıngen und gestellt. Man kann der Mann se1IN, der auf der höchsten
siıchtbarer Besonderheıit, sondern in der Klarheit des Pro- gesellschaftlichen Stute steht, und doch LOL seın Wenn

11a4  a morsch un taul ISt, reaglert INanl nıcht mehr.“STAININS, der Güte der Methoden und der Eintachheit des
Wortes. Diese Gaben ziehen die Mitmenschen und „Dart darum eın Christ eiınem Schlächter VO  — Christen

zulächeln und ıhm schmeicheln? art ein Christhalten S1e fest. Sıe führen rasch und siıcher ZUuU gesteckten
Ziel siıch tür eın Bündnıiıs MI1t den Hilfstruppen, den Bundes-

jener entscheıiden, die das Heraufkommen eines
solchen antichristlichen Regimes des Schreckens iın den

Koexistenz Am Januar 1960 hielt Kardinal noch freien Ländern verfechten und vorbereıten? Kann
un Gewissen Alfredo Ottavıanı VOTLT Ostflüchtlingen iINan sıch mMiIt irgendeiner Entspannung abfinden, wenn
1n Santa Marıa Maggıore Kom iıne Ansprache, die die zuallererst keine Entspannung 1n der Menschlichkeit x1Dt,
Welrt um Authorchen brachte. Den Wortlaut hat 1n dem elementarsten Sınn der Achtung VOr dem Gew1s-
die „Frankfurter Allgemeine Zeıtung“ Januar SCI1 und 1ın Fall VOTL dem Glauben, VOL dem Ant-
1960 veröffentlicht. Anknüpfend die Stimmung seiner litz Christi noch einmal angespien, mMıt Dornen
Zuhörer und unfer Bezugnahme auf die Weihnachtsan- gekrönt und MIt Fäusten geschlagen? nd darf 111a die
sprache des Papstes behandelte Kardinal Ottavıanı die and dem entgegenstrecken, der tut” ‚Wäre iıch
Frage, inWw1ıeWweIt die Toleranz gegenüber dem (Osten mit mMiıt meınen Franken dagewesen‘, Chlodwig, als
dem christlichen Gewiıissen vereinbar s@el. VOIN der Passıon Christi erzählen hörte. Aber die Passıon

Christi geht weıter. FEın anderer Franzose hat ZCSART, aut
Die ede des Kardinals eiınem unsterblichen Blatt ‚ Jesus liegt 1 Todeskampft,

und du paktierst MIit seinen Kreuzigern.““
Er daß der gegenwärtige Zustand der Welt den Der Kardinal eschlo{(ß seine Ansprache Mi1t der Bıtte Al

Namen „Friede“ nıcht verdient. „Solange Kaın möglıch die Gottesmutter, s1ıe mOöge die Herzen der Mächtigen
iSt, bel erschlagen, ohne da{fß jemand dies empfindet, rühren. „Wenn deine Hılte sıch verspatete, Marıa, ware
solange möglıch 1St, NZ' Natıonen 1n Sklaverei nıcht der Friede, sondern die Katastrophe.“
halten, ohne dafß jemand da 1St, der die Verteidigung der
Unterdrückten übernimmt, kann INa nıcht VO  ; wah- Rea/etionen
ICm Frieden sprechen, sondern allein VONN tügsamer Ko-

Da diese ede gerade Al dem Tage gehalten wurde, alsexistenz mMiıt dem ungestOrt wirkenden Schlächter.“
Er schilderte dann die Greuel und Perfidien unserer eıt der italienische Präsident Gronchi nach Moskau reisen
und ällte das folgende Urteil über die Reaktion auf diese beabsichtigte, und außerdem demselben Tag 1m „Usser-

Vatore Romano“ eın Auftsatz veröffenrtlicht wurde, derEreignisse: „Man empfindet nıcht mehr den geringsten
Abscheu, dem He Antichristen die Hand reichen. Im jede Zusammenarbeit mit dem Sozialismus aller Rıchtun-
Gegenteıl, tritt Zzu Wettlauf Al umm Zuerst NZU- SCH als unvereinbar MI1t dem katholischen Gewiıissen VOI -

langen und ‚sie ihm drücken und MIit ihm eın Tautes wiırft, 1St nıcht verwunderlich, da{fß ein Teıl der Presse,
Lächeln D tauschen.“ allen Oran die italienische Linkspresse, der Ansprache ıne

politische Deutung gab Da gegenwärt1ig auf dem linkenAls Hıtler nach Rom kam, habe apst 1US ]: die Stadt
verlassen und damit das mindeste z  N, W as CT, nıcht Nur Flügel der Democrazıa Cristiana die Möglichkeit eıner
als Papst, sondern als „Ehrenmann“ tun konnte. Heute Koalıtion mi1ıt den Sozialisten Nennıis CIr WOBCIL wiırd, habe
dagegen se1 das menschliche Getühl bei vielen abgestumpft. die Kirche VO  e höchster Stelle Aaus die Oftensive ergrif-
„Wann sind wır jemals bis dieser Schmach gelangt, fen

Diese Deutung stellte Kardinal Ottavıanı selbst 1n eınemMiıllionen und Abermillionen VON Bürgern der Gewalt,
der Tyrannelı, der Grausamkeit Beifall spenden Interview Mm1t einem Vertreter der Zeitung „Avvenıre
sehen?“ d’Italia“ richtig. Der Schlüssel Zu richtigen Verständnıs

seiner Worte lıege in der theologischen Konzeption, dieAuch die Christen sind abgestumpft und spüren nıcht mehr
die Wunden, die dem Christentum geschlagen werden. entwickelt habe Die Glaubenswahrheit VO Corpus
Doch ‚Nimmt ın Christ, der nıcht mehr spurt, W as das Christi mysticum beinhalte eine „Gemeinschaft des
Antichristentum 1St, nıcht mehr Leben des mystischen Schmerzes MmMit den verfolgten Brüdern“, der Ausdruck
Leibes teil“. Angesichts der großen Zahl VO  w Gläubigen, verlıehen habe Der Kardinal verwıes auf eın Interview,

das während seiner letztjährigen Reıse durch Amerikadie mıiıt ıhren Hırten des Glaubens willen verfolgt
werden, sollte 11a meınen, „dafß INa  a einem Protest, stark inz VOTLT dem Besuch Chruschtschews 1ın Washington der
WI1e das TYrausen des Meeres, beiwohnte, einem Aufstand katholischen Zeıitung »”  he 1me Review“ gegeben hatte.
der ganzen Menschheıit, einem Schrei des Abscheus gleich Er hatte darin als bezeichnet, da{fß der Westen
einem unbezähmbaren Weınen. Nıchts VO alledem.“ den Kommunıisten Gelegenheit gebe, sich VO  - dem Vor-
Dann apostrophierte der Kardıinal die Staatsmanner des urteıl gegenüber dem „angriffslüsternen Kapitalısmus“
estens. „Politiker und Männer 1n verantwortlicher Stel- befreien. Doch mMusse zugleich mi1t größerem Nach-
lung. wissen, daß 1n halb Europa keine Freiheıit der druck das (Gewıissen und die Freıiheıit verteidigen. Auch der
geringsten AÄArt x1bt Sıe wıssen CS, aber S1e erdulden die „Osservatore Romano“ erganzte Januar der
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Überschrift „Conferme“ se1ne Ausführungen über die Z iıcht.“ Auf die Betroftenen macht C keinen Eindruck,
sammenarbeit MmMI1It dem Sozialismus 1n eiınem Sınne, der den Tatsachen andert nıchts, und die Zuhörer wiegt
die Deutung zuläßt, da{fß dem vatiıkanischen Blatt VOTLF 1n ıne talsche Sıcherheıit, als waren S1e und WIr, der \We-
allem darum Ltun WAafl, VOT iıner Nachgiebigkeit in STtCN, das christliche Lager, das LLUL och die Hıltfe der
prinzipiellen und relig1ösen Anliegen Warn«CcNh, dafß Multter Gottes erbıtten mußß, dann die Kommunisten
ıcht jede orm politischer Zusammenarbeit abgelehnt Z Teutel schicken., „Bısogna STar attent1, che il
wird. Keın Geringerer als der verstorbene apst hat Ja F1COrSO alla preghiera 110  a 61 trasmut1ı in eZ01SMO camuf-
immer wıieder eıner Zusammenarbeit aller Menschen Aato  <

Wıillens 1m Diıenste des Gemeinwohls der Menschheit Ahnliche Gedanken außert „Le Monde“. Es ISt beden-
aufgerufen, und solche Menschen sind sicherlich 1im Kreıise kenswert, da{fß WEel Weltzeitungen, unabhängig voneınan-
der demokratischen soz1alıstischen Parteien ebenso fin- der, Schlu{fß ıhres Kommentars der großartigen
den W1e anderswo. Übrigens zeıgt Ja das Beispiel Polens, Urteilsrede des Leıters des Heiligen Otfiziıums der katholi-
dafß 1ne usammenarbeit auch mi1t Kommuniısten NOL- schen Kırche über das Verhalten gegenüber dem Kom-

mun1ısmus die Kurıe auttordern: »I doit donner A4u.  bwendig se1ın kann, W C111 die Erhaltung des Vater-
andes geht autres le ZoUüt de la liberte spirituelle. ude t2a  che
Wer sıch daran erinnert, w1e Kardıinal ÖOttavıanı iın seiınen
„Institutiones 1Ur1ıs publicı Ecclesiasticı“ über den moder-

Krıeg urteilt „Praktisch 1St nıemals erlaubt, den Aus S id-=- und Westeuropa
Krıeg erklären“ (vgl Herder-Korrespondenz ]L

Der Bischo{f1’2Z) der 2nnn seıne Worte nıcht als Protest
VOo (9) 410

Der Fall des Bischots VO  a Porto (vgl
die Politik der Entspannung auslegen, die ZUr eIit die Herder-Korrespondenz 13 Jhg.,
eINZ1g realistische Alternative ZUuU Krıeg se1ın <cheint. als Fxempel 2347 E und ds Jhg., 114) 1St weder
Und diese Politik bringt 1U einmal auch Begegnungen faktisch noch hinsichtlich der Diskussion 1ın Portugal und
MIt sowjetischen Staatsmäannern miIıt sıch, die siıch miıt Spanıen, VOTL allem iın kirchlichen Kreısen, als velöst oder
Gesten protokollarıscher Freundlichkeit abspıelen. Der auch 1Ur abgeschlossen betrachten. Auf Grund
Kardinal hat denn auch 1n seınem Interview versichert, authentischer Intormationen 1St möglıch, die Jüngsten
dafß nıcht Staatspräsiıdent Gronch] gemeınt habe un: organge eingehender darzustellen.
ebensowen1g gew.1f5 Adenauer, Raab, de Gaulle oder Dr Antonıio Ferreıra Gomes, se1It 1952 Oberhirte der
andere integre Politiker, die MIt den Führern der SOowJet- nordportugliesischen Handelsmetropole, hat VO  - Begınn
unıon 1mM Interesse des Friedens zusammengetroften sind se1nes Episkopats soz1ale Inıtıatıyen entwickelt und
oder usammentreften werden, sondern da{fß „allgemeın mehrmals scharte Kritik der Politik Salazars gzeübt. In
gesprochen“ und das cQhristliche Gewı1issen aller Katholiken eiınem 24seıtigen Brief VO 13 Jul: 19558 beschuldigte
angesprochen habe den portugiesischen Regierungschef eıner „despotischen
Sehr verständnisvoll schreıibt dazu die französische Ze1- Wirtschaftspolitik“, der ungerechten Verteilung des Volks-
u  5 „Le Monde“ „Eın Katholik kann keinen (Om- einkommens un: der Beraubung der ‚natürlichen Rechte“
ständen die Bande zerreißen, die ıhn MIt den Brüdern seiner Staatsbürger. Salazar AaNtWwOrtete Zzunächst mi1t eıner
verbinden, dıe des Glaubens willen verfolgt werden. Propagandakampagne den Bischof un: dann MLt
Da geht die Gewissensfreiheit. Da gyeht die einer öffentlichen Ansprache, 1n der für die Kırche
Kirche selbst und ıhre sichtbare Exıstenz Der Atheıis- ernste Konsequenzen androhte, talls s1e die ber-
111US 1ST MASSIV. Er entleiht be] den Religionen die schlimm- treLUNg der Schranken zwıschen Kirche un Staat nıchts
sten Xzesse des Kreuzzugsgeıistes Diese wichtige Sache unternehme. Diese Aufforderung wurde VO Episkopat
scheint die Völker, die Chruschtschew Beitall spenden, un VO  w} Kardinalprimas Cerejeira ignoriert bzw durch
nıcht berühren. Der Kardınal tadelt S1Ce SCH ıhrer iıne Reihe grundsätzlicher und kritischer Klarstellungen

beantwortet.Leichtfertigkeit. ber die Völker werden nıcht begreifen,
da{ß man S$1e tadelt. Denn sS1e haben Furcht. Und nıemand Bischof Gomes Wr 1U  e} durch mehrere westeuropäische
wiırd S1Ce hindern, sıch freuen, wWein der rıft der Furcht soz1ale und carıtatıve Institutionen einer Besichtigung
sıch lockert.“ und Z Erfahrungsaustausch eingeladen worden. Eıne
Von dieser Furcht, den erworbenen Wohlstand wieder entsprechende Reıse WTr schon länger vorgesehen (und
verlieren un dem Grauen elines Atomkrieges ausgeliefert Bischof GGomes Wr auch vorher schon auf Auslandsreısen

werden, geht die Versuchung Aaus, ZuULC Mıene dem gewesen), da{f(ß die Abreise 1m Julı 1959 1LLUL fälschlich
bösen Spiel machen, das die SowJetunion 1n ıhrem Herr- als Rückzug oder Sar als Rücktritt gedeutet werden
schaftsbereich treibt, un: des lieben Friedens willen konnte. Als derartıige Gerüchte auftauchten, wurden s1e
sıch 1n ıne Koexı1istenz fügen, die die christlichen Bru- VO Ordinarıiat 1n eıner öffentlichen Erklärung 7zurück-
der 1im Osten ıhrem Schicksal überläßt. Dıiese Haltung gewlesen. Soweıt der Hergang, Ww1e WIr ıh L,

veranla{ite den Kardinal seiınen scharten Worten. Sıie bereits ausführlich beriétet haben
sollten diejenigen wachrufen, die des „materiellen“
Friedens willen bereıit sind, aut die ideellen Werte VCI-

zıichten. S paniısche Geheimpolize:
Aber die Presse hat Kardinal Ottavıanı auch die Frage Bischof (3omes esuchte 1m Sommer vergangenNCcNh Jahres
gestellt, W 1€e INa  — denn Aaus dem Dilemma zwischen „füg- Sozialinstitute und carıtatıve Organısatıonen 1n ran

Koexıstenz“ oder oftenem Krıeg einen Ausweg reich, den Niederlanden, 1in Irland und-der Bundesrepu-
finden könne. „Man sieht MNICHT.., schreibt die Turıiıner bliık Deutschland. Wegen der politischen Vorgeschichte 1n
SStampa © 60), sa NVACUS für eın konkreter Nutzen AUS Portugal vermied dabe1 den Kontakt M1t der (Hient-
einer Rückkehr in die reine Abwehrposition heraussprin- lichkeit, und die Reise verlief ohne jeden Z wischenfall.
SCH könnte.“ Das Verdammungsurteıil allein genugt Anfang Oktober wollte der Bischot programmgemäß 1n
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seın Land zurückkehren. Schon spanısch-französischen residierender Bıschof der Diö7zese Porto diese Ma{(ß-
Grenzbahnhof Irun fiel ıhm auf, daß ıhm die spanische nahme, die der Rechtsordnung Portugals wıdersprechePolizei ıhre besondere Autmerksamkeit zuwandte. Im und damıt illegal sel.
Hotel „Nacıonal“ 1n Madrid Wr miıt seinem Sekretär
verabredet, der ih 1m AÄAuto nach Porto zurückbringen Der Fall 7zieht auch ın Spanıen Kreıise
sollte. eım Eintreten 1ns Gebäude erkannte C da{fß

VO  3 spaniıschen Geheimpolizisten bewacht wurde. Er Bischof Ferreıra Gomes hatte im Oktober beim Erzbis&of
Sing daraufhin sofort ZUur Madrider Nuntıiatur, se1ine VO:  e Santıago de Compostela, Fernando Kardinal Quiroga
Beobachtungen schildern. Es WAar dort nıchts VO'  - Palacıos, ine betont herzliche Aufnahme gyefunden.
irgendeıiner den Bischof gerichteten Aktion bekannt, Als sıch 1n der Beschattung durch spanısche Geheimpoli-
doch wurde ıhm gCrateN, vorläufig nıcht naäch Porto Z71sten nıchts anderte, zıtierte der Kardinal den örtlichen

Polizeikommandanten sıch und teilte ıhm mıt,tahren. Er begab sich 1n das „Sozialınstitut Leo X®
La Granja be] Madrıd, be] Spazıergängen erneut die werde die 5  I Angelegenheit auf der Kanzel öftenrtlich
Beschattung durch Staatspolizisten teststellen mufßte. AaNDTanNgCrN, WEeLnN die Überwachungsmaßnahmen nıcht

augenblicklich aufhörten. Seitdem 1St die Überwachung
„An der Ausübung SCINEY Funktionen merhindert“ eingestellt worden oder aber wırd geschickt durch-

geführt, daß S1e nıcht mehr auffällt
egen des für ıh: unzuträgliıchen Klimas mu{fßste derWenige Tage spater unterrichtete ıh: der Apostolische

unt1ıus 1ın Spanıen, Erzbischof Ildebrando Antoniutt1 Bischof 1m November Santıazo verlassen. Auf Eınladung
(von 1934 bıs 1936 Auditor 1n Portugal), über die mittler- des Erzbischofs VO  w Valencıa, Marcelino Olaechea Lo

ZARa SDB, siedelte 1n die drittgrößte spanısche Stadtweıle stattgefundenen diplomatischen Verhandlungen
zwıschen Lissabon und dem Heıiligen Stuhl Dıie Regierung und Diözese Miıttelmeer über (auch dort handelt
Salazar hatte den Heıiligen Stuhl davon in Kenntnıis g- sıch eıiınen den Lesern der Herder-Korrespondenz be-

da{fß Bischof Ferreıra Gomes nıcht mehr nach OFrtu- kannten „Sozi1albischof“ ; vgl zuletzt 12 Jhg., 165)
val einreıisen dürfe; als Grund wurde angegeben, daß In iırchlichen Kreıisen Spanıens haben die Ma{fßhnahmen
durch die bischöfliche Kritik der staatlichen Sozial- den Bischof VO  a Porto helle Empörung ausgelöst.
polıtik der relig1öse Friede 1n der 10zese Porto ernstlich Wıe verlautet, beabsichtigt der spanısche Episkopat —

gefährdet worden sel Vom Vatikan wurde umgehend Sammen MILt dem Heiligen Stuhl, ıhm iıne Seelsorgsauf-
MS  ortet, daß den Bischot nıchts vorliege; collte gyabe mMi1t bischöflichen Funktionen 1n der rzdiözese
die portuglesische Regierung die Eıinreise dennoch verhıin- Valencıa übertragen. Anderseıits wırd urchaus für
dern, werde der Heıilige Stuhl einen A postolischen denkbar gehalten, da{fß das Franco-Regıme dem Bischoft
Administrator und damıt aller Welt kundtun, die Aufenthaltsgenehmigung entzieht, die NSCH
daß der Bischof VO  w Porto der Ausübung seiner Funk- spanısch-portugiesischen Beziehungen demonstrieren.
tionen verhindert werde. Salazar beharrte auf seiınem Aus dem Bıstum Porto sind schon an Gruppen VO  3

Standpunkt und WAar nıcht ZU Einlenken bereit. Daraut- Priestern und Laıien nach Valencıa gepilgert, ihrem
hın der Heıilige Vater Oktober den Weıh- 1Ns Exil CZWUN  €  Cn Oberhirten hre Anhänglichkeit
ischof VO  - Porto, Florentino de Andrade E Sılva, 7200 bezeugen. Unmittelbar nach der Ernennung des Weih-
Apostolischen Administrator: handelt sıch einen bischots ZU Apostolischen Administrator hat der Klerus
Schüler und N  Nn Vertrauten VO  3 Bischof Gomes, der die VO  3 Porto 1ne Denkschrift Kardinalstaatssekretär
1özese Zanz 1n dessen Sınn weıter verwalten wiırd. Dıie Tardinı gerichtet; darin erklärten siıch sämtlıche Geist-
portugıiesische Staatszensur verbot dem Kirchenblatt VO:  - ichen der 1Özese MIt iıhrem Bischoft und MIt dessen Hal-
Porto (der VO  - u11ls schon mehrmals zıtlerten 3NOZ do Lung 1m kirchenpolitischen Konflikt solidarisch. usge-
Pastor“), den Namen Ferreıra Gomes in ZukgnPc auch 1Ur ommen LUr vıer Geistliche, die VO' portuglie-

erwähnen. sischen Staat Pensionen erhalten.

Dıie Grenzpolizei verweıgert dıe FEıinreise
Im Einvernehmen mMi1t untıius Antoniutti entschlofß siıch Technischer Die Drohung der Massenentlassung

Fortschritt undder Bischof eiınem außersten Schritt, klare Tat-
sozlale rage

VO  a Arbeitern 1im Zuge der Rationalıi-
sachen schaften und die Verantwortlichkeit eindeut1g in Frankreich sıerung lastet weıter aut dem nord-
Testzulegen. Mıt seinem Geheimsekretär als Zeugen reıiste französıschen Industrierevier. Die —

Sonntag, dem 18 Oktober 11959 be] Tüy 1 äußer- ständıgen Bischöte haben, als während des etzten
Sten Norden die portugiesische Grenze, die Eıinreıise Jahres in dieser rage einer aktuellen soz1alen Kriıse

erzwıngen. kam, mMIt Hiıirtenbriefen eingegriften (vgl Herder-Kor-
In der portugiesischen Grenzstation verkündete der respondenz 13 Jhg., 355) Die dort angeführten Ge-
Polizeichef der PIDE (der gefürchteten Staatspolizeı „DPo- danken wurden VO Regionalseelsorger der französiıschen
licıa Internaciona de Deftfesa do Estado“), eın ehema- Katholischen Aktion der Arbeiter für dieses Gebiet,
liger Priesterseminarist AUuUs raganca, dem Portuenser Leuwers, systematisch aufgearbeitet und als „Elements de
Oberhirten miıt dem größten Bedauern, habe StırenZC Doectrine Sociale“ veröftentlicht (a Cro1x“, 60)
Order, seıne, des Bischofs Gomes, Fınreise in das Land Wır geben dieses Dokument, das die derzeit in Frankreich
verhindern. Bischof Gomes begnügte siıch mıiıt diesem Be- anders als 1M deutschen Sprachraum gelagerten Soz1ial-
scheid nıcht und verlangte die Angabe VO'  — Gründen. Auch SPANNUNSCH und das sozıale FEngagement der Katholiken
nach längerem Telephongespräch mM1t Lissabon erklärte widerspiegelt, ın usammentassender Übersetzung wieder.

Von vıier Phänomenen der modernen industriellen Ar-sıch der Polizeichef außerstande, nähere Auskünfte über
das Einreiseverbot erteılen. Exzellenz Gomes TE- beitswelt AaUSs werden die Bezüge ZUuUr Menschenwürde und
stıerte daraufhin als portugiesischer Staatsbürger und als ZUTr: christlichen Bestimmung des Menschen hergestellt.
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Entlassung derungen der Beschäftigungsverhältnisse ganzer Wırt-
schaftsregionen führen, werten Z7wel Problemkreise aut

Die Entlassung auf Grund VO  3 Rationalisierungsmaks- die technischen Fragen der Betriebsumgestaltung selbst un
nahmen wirft das Problem des persönlichen Verflochten- die Umorientierung der Arbeitskräfte.
se1INs des Arbeiters mıiıt dem Leben des Betriebes aut. Be1l Keın Denker UulNscICr eıt hat stärker als Pıus XT VOL
einer nach eın betriebswirtschaftlıchen Gesichtspunkten den Getahren gCWANT, die ein übertriebener technischer
erfolgten Entlassung wırd ıne ganz bestimmte falsche Fortschritt ann. Als ine der schwerwiegendsten
Konzeption der Arbeit und des Betriebes VeRLICLEN: Denn Folgen zeıgte die Entpersönlichung des Menschen auf
der Arbeiter 1St keıine Maschine, die INa  - hın und her Sie stellt sıch LLUL oft e1n, Wenn LECUC Produktions-
schiebt oder wirft wıe einen Spielball“ (Pıus XIL.) Er technıken eingeführt werden, ohne dafß überhaupt den
1St vielmehr eın menschliches Wesen, das durch seine Ar- Menschen gedacht wird, der Herr leiben mu{fß un: ıcht
beit se1ne NZ' Persönlichkeit 1n den Betrieb SOWI1e seiıne Sklave der Maschinenwelt werden darf.
Qualitäten als treies und cselbstverantwortliches Wesen Diese Feststellungen und Überlegungen ührten jedoch be1i
hineingibt, das dazu bestimmt 1St, seıne irdische und über- 1US C: iıcht einem notwendigerweise negatıven
ırdıische Erfüllung finden, und das schließlich der Urteil über den technıschen Fortschritt. Er ordert NULL,
übernatürlichen Bestimmung, FEnde seiner Exıstenz daß dieser rechnische Fortschritt, der VO' Schöpter g-
Gott schauen, eruten ISTt. Wenn dieser Ma(ßstab der wollt ISt, als zweıtrangıg 1n der Wertordnung steht. Die
menschlichen Person allgemeın gilt, MU: auch für die Arbeiter selbst anerkennen Ja auch, da{ß 1Ur miıt Hiılfe der
Einstellung und Entlassung des Arbeiters SOWI1e für das Rationalisierung die Betriebe verbessert werden können
Verhalten ıhm gegenüber berücksichtigt werden. und daß die Rationalisierung sorgfältig gehandhabt

un: kontrolliert ein Mittel des soz1alen Fortschritts
Gewerkschafl und Betriebsrat se1ın T:

Was die industrielle Umgestaltung regionaler Wirtschafts-
Nach Ansıcht der Kirche darf der Mensch nıe isoliert ezirke betrifit, zeıgte der Bischof VO  - Tournaı, Charles
gesehen werden. Dort, 1n einem Industriebetrieb Marıe Hımmer, in dessen Diözese das erschöpfte belgische
steht, 1St. offensichtlich, daß auf natürliche Weıse in Kohlengebiet der Borinage liegt vgl Herder-Korrespon-
den organısıerten Gruppen steht oder stehen hat, die denz 13 Jhg., 355), folgende Richtlinie aut Die noch
das Leben der industriellen Gesellschaft heute ausmachen. einigermaßen rentablen Zechen mussen finanziell gestutzt
Zur Zeıt, 1m Rahmen des modernen Kapitalismus, 1St die werden. Nur WEln keine andere Lösung mehr 21Dt, sind
Gewerkschaft ine dieser organısierten Gruppen und der unrentable Industriezweıge durch andere Für
Betriebsrat nach der französıischen Gesetzgebung eın 1nNe solche Reorganısation stellte drei moralische Be-
anderes legales Mittel, die beide dem Arbeiter erlauben, dingungen
sich auf normale Weıiıse SE Geltung bringen. Um diese a) Der Reformplan darf NUr dann die Schließung alter
oft polemisch angegriffenen Institutionen gerecht be- Betriebe vorsehen, WEn dies unumgänglıch notwendig

ISt.urteilen, MUu: 11Aall sıch die Worte Pıus AT 1Ns Gedächt-
N1s zurückruten: „Die Gewerkschaften entstanden als Die tür die Wirtschaftsorganisation eiıner Gegend Ver-

un notwendige Folge des ZU wirtschaftlichen antwortlichen, die Betriebsstillegungen beschließen, mussen
System erhobenen Kapitalismus In der Gewerkschaft größte orge dafür LFrageN, daß die entlassenen Arbeiter
secht ıhr 1ine feste Stuüutze der Wirtschaftsgesellschaft der die Sıcherheıit haben, einen anderen Arbeıitsplatz -

heutigen Zeıt, die mehr als einmal VO  o der Soziallehre der halten. Das erfordert die soz1iale Gerechtigkeit.
Kırche anerkannt wurde.“ Als Ideal der Gewerkschaft C) Wer eın solches Werk beginnt, sollte jedoch die Grenzen
annte Pıus X 1’ o  8 die Verwirklichung der n  I1 der reinen Gerechtigkeitsforderungen ıne
berufsständischen Verbundenheit der Arbeiterschaft (pro- großartige Gelegenheıit istihm dazu gegeben, indem die
motion ouvriere): „Bevor die Arbeiter autf die Hilfe der industrielle Neugestaltung und den Wohnungsneubau 1im

Sınne einer soz1ı1alen un: menschlichen Besserstellung gC-anderen Gruppen 7zählen können, mussen s1e sich auf ihr
eıgenes Bemühen, ihre eigenen Verteidigungsanstrengun- staltet.
gCnHh und ıhre gyegenselt1ge Hıltfe verlassen. Der wesentliche
Punkt be] der Ausübung dieser letzteren 1St das Gefühl Klassenkampf
CENSSLICT Solidarıtät 7zwischen denen, die geben, un: denen, Dadurch, dafß die Grundgegebenheıiten der christlichen
die nehmen“ (Ansprache die qAristlichen Gewerkschaf- Soziallehre und des Naturrechts nıcht beachtet werden,
ten Italiens V, entsteht auch heute 1n der modernen Wirtschaftsgesell-
Betriebsräte und Tarıfverträge gehören den Instru- schaft, die durch den Liberalismus inspirliert iSt, der las-
mMCNTICNH, die die Kirche allgemeın MIt dem Namen Berufts- senkampf. Di1e Kirche hat iıhrerseıts oft den Klassenkampf
organısatıon bezeichnet, besonders Pıus KLn in einer als Tatsache anerkannt, als ıne beklagenswerte Tatsache,
Ansprache VO' D die Arbeitnehmer un Arbeıit- die der Nichtbeachtung der natürlichen Gesetze des SOZ12-
geber der iıtalienıschen Elektroindustrie. DDiese Instrumente len Lebens entspringt. Diese Tatsache belastet die Arbei-
erlauben den Arbeitern, iıhre Isoliertheit, Zersplitterung terklasse un gefährdet aufs schwerste ıhr eıl Deshalb
und Ohnmacht überwinden. Dadurch können S1Ce ihre esteht die Pflıcht, mMIt allen Kräften und 1mM Geiste Christı
Rechte geltend machen un: S1e mMIt den Arbeitgebern auf sowohl die Ungerechtigkeiten, die Ursachen des Klassen-
der Stute der Gleichberechtigung aushandeln. kampfes sind, als auch die Sünden, die seine Begleit-

erscheinungen sind, bekämpfen (der Vertasser verweıst
Modernis:erung und Mobalıität der Ayrbeiter hier auf die Broschüre 85 lutte des classes“, herausgege-

ben VO  = der Bischöflichen Kommıiıssıon für die Katholische
Aktion der Arbeıter). Dadurch erfolgt ine cQhristlicheGroßangelegte Modernisierungen in Betrieben, die

umfangreichen Personaleinsparungen und Strukturverän- Reinıigung des mMAarxXistis  en Prinzıps des Klassenkampfes,
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auf die schon 1US X Quadragesimo Anno hinzielte Jugendliche über Jahre S1ie wird ohl VO Staat g-
27 erden die Feindseligkeiten und der Hafß gegenüber der tördert, jedoch WI1e auch die Volkshochschulen VO
anderen Klasse aufgegeben, ann der verwerftliche 9 gesellschaftlichen Gruppen (Gewerkschaf-
Klassenkampf entgiftet werden und siıch wandeln ehr- tCN, politischen Parteıen, relig1ösen Gemeinschaften) —
liche, VO Gerechtigkeitssinn getragene Auseinander- terhalten Vor allem werden die Bildungsinhalte und
SCETZUNg zwıschen den Klassen die als Ausgangspunkt -71iele VO  3 diesen Trägergruppen bestimmt Dıe Jugend-
dienen kann und oll VO  3 dem AUS INa  3 sıch zZzur einträch- lıchen, die Dänemark ıcht ZU Besuch Beruftfs-

Zusammenarbeit der Stände emporarbeitet schule durch das (zesetz verpflichtet siınd erhalten diesen
Anstalten für LE ZSCWISSC eıit Nen theoretischen wWwW1e

praktischen Unterricht der auf den enntnıssen der
Die katholische Wie WIFLr schon öfter darauf hinge-
chule und Presse

FElementarschule aufbaut, arüber hinaus die Jugendlichen
in Nemar.|

WIiCcsecmnı haben (zuletzt 1E Jhg., 363), aber befähigen oll MItL den besonderen Problemen unse-

verfügt die Kirche ı Dänemark — VeRn eıIt fertig werden: siınd also Schulen, die sıch
Gegensatz den anderen Diözesen den skandinavi- VOTLT allem INIL dem „SAVOLL befassen
schen Ländern über C111 wohlausgebautes Schulsystem Anfang dieses Jahres hat Nun der ehemalige Staatsminiıster
Nach dem Stand (vgl GWC News Service, Sıegfried Rıishoejgaard konvertierte VOr ‚We1

60) beträgt die Zahl der katholischen Schulen Jahren MI SC1ILLCT Frau und schıed damıt als Kırchenmuini-
Dänemark 26), davon ehinden siıch der sStier AUuUSs der Regierung AUS den Grundstein für die
Hauptstadt Kopenhagen Das 1ST sehr viel Ina  =) be- katholische Jugend Heimschule Dänemarks gelegt Dıie
denkt dafß die 01010 Katholiken den rund Schule wiırd erbaut der ähe VO  - Gravenshoved und

Miıllionen Landesbewohnern 1Ur 1N€e verschwindende soll September dieses Jahres bezugsfertig sSeinNn Als ihr
Minderheit bılden (Die N Diözese Kopenhagen, die GIStGT Direktor 1IST Rırshoejgaard vorgesehen, der
sich MIt den Landesgrenzen Dänemarks deckt, zählt L1UI ZUrLr eıit als Lehrer der Ptarrschule Kolding unter-
30 Pfarreien.) Der iNTteNS1IvVeEe Ausbau des Schulwesens richtet Rıshoejgaard wird den ersten Kursus, der über
während der etrtzten Jahre War den Katholiken LLUTLr des- VICI oder füntf Monate laufen wird IN1It Jungen und
halb möglıch weıl der Staat Prozent die Privat- Mädchen Herbst beginnen Dıe Schul- und Unterhalts-
schulen unterhält und Schulneubauten ıs Prozent kosten werden PTO Teilnehmer monatlıch 700
durch zıinslose Darlehen subventioniert (D Kirche hın- betragen, doch hoff: Rishoejgaard diesen Sat7z durch

erhält WE übrigens 111 Sanz Skandinavien staatlıche und kommunale Beihilfen wesentlich senken
VO Staat keine Zuschüsse.) Zu den Schulen kommen können Dıie katholische Jugend-Heimschule wird auch
weıter Kinderheime bzw Kındergärten, dreı Haus- VOoN Jugendlichen AUS Norwegen, Schweden und Finnland
haltungsschulen, CIMn Schulungszentrum für Kranken- besucht werden können
schwestern (ferner Krankenhäuser und 11 Erholungs-
und Altersheime) Auch WEn sıch alle diese Einrichtun- Presse und Schrifttumsapostolat der dänischen Katholiken
SCn CiIHNETr wohlwollenden Unterstützung durch den Staat
und die Kommunen erfreuen Dänemark kennt Verglichen M1 dem Schulwerk der dänischen Katholiken,
keinen Schulkampf lassen diese Zahlen doch erken- IST. die Bedeutung ihres Presse- und Schrifttumsapostolates
NCN, welche außerordentlichen Aufgaben IN1IT dem Unter- für das Land SCI1NS 1ne katholische Tagespresse EX1ISTIEFT
halt dieser Einrichtungen für die Handvoll dänischer verständlicherweise Dänemark nıcht ingegen verfü-
Katholiken verbunden sind. SCH die Katholiken über 1iNe Wochenzeıitung, die SeITr
Von den katholischen Schulen sınd Volksschulen 158549 dem Jahr der Glaubensfreiheit tür die dänischen
un Miıttel- bzw Höhere Schulen Von den fünf Mittel- Katholiken, his heute ununterbrochen erscheinen konnte
schulen andelt siıch be] ıhnen die CT Jahr „Katolsk Ugeblad“ INIT 16 Seiten Quartformat, hat
dauernde Mellemskole un: die sich daran für ein heute 27500 Bezieher Wıe alle cskandinavischen Kırchen-
Tahr anschließende „Realklasse haben VIGE staatlich lätter verzichtet das Blatt auf NS Unterhaltungsbeilage
anerkannte Abschlußzeugnisse Ebentalls staatlich 1161 und behandelt fast ausschließlich Fragen des Glaubens
kannt 1ST das CINZISC katholische Gymnasıum des Landes, und des kirchlichen Lebens Auch über die Ereignisse
das VO  e Jesulten geleitete Niels Stensen Gymnasıum, das der Weltkirche wiırd regelmäßig berichtet Die Viertel-
MITt dem Maturat, also dem Nachweis für Hochschulreife, jahreszeitschrift „Catholica wendet sıch VOTL allem g-
abschließt Wıe der Bischof VO  — Kopenhagen, Johannes bildete Kreıse S1e genjeßßt auch Niıchtkatholiken
Theodor Suhr OSB VOL kurzem erklärte, sind alle katho- Ansehen Neben der „Catholica esteht noch WLG elIt-

schrıft für Theologıe und Philosophie (für sämtliche skan-lischen Schulen voll ausgelastet, un!: „nichtkatholische
Eltern sınd sehr darauf bedacht, ihre Kinder katholische dinavischen Länder), „Lumen S1e wiıird VO  - den
Schulen schicken Skandinavien SEALIONTEerFfe französischen Dominıiıkanern

herausgegeben, die den Schriftleitungen sämtlıcherıine hatholische Heimschule skandinavischer katholischer Publikationen vertreten

Dagegen verfügte die Diözese bıs über keine CISCHEC sind
Jugend-Heimschule Diese Lücke oll geschlossen Außer den Pfarrbliätern und vervieltältigten Schriften E1 —
werden Die Jugend Heıimschule, CD be] unls weitgehend scheint noch SOTE 1916 der VO  e} den Jesuiten herausgegebene
unbekannter Schultyp, 1ST Dänemark weıtverbreıtet „Sendbote des Göttlichen Herzens der sıch oyroßer Be-
S1e hat sıch Aaus der Volkshochschulbewegung, deren Be- liebtheit erfreut ine CISCIHLC Jugendzeıtschrift zibt

ıcht doch hat die katholische Aktion TÜr das ZuLC Ju-deutung für die Erwachsenenbildunge? bekanntlich den
skandinavischen Ländern überaus yroß IST, entwickelt gendbuch“ beträchtlichen Erfolg gehabt Von
Die Jugend Heimschule (also 1nNe Schule autf Internats- katholischer Seite wurde E Jugendschriftenreihe auf
basis) IST C1in besonderer Typ VOI Fortbildungsschule für Subskriptionsbasis die „Don-Bosco-Bücher SCRIUN-
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det, die 1959 über den katholischén Leserkreis hiınaus sıeren, die normalerweise dem Heiliıgen Stuhl vorbehalten
sroßes Interesse 1n der dänischen Oftentlichkeit gefunden sind; dUSSCHNOMIMIM sind aber HındernisseI heiliger
hat 1ne kleine katholische Verlagsanstalt MIt Buchhandel VWeihen, direkter Abstammung oder Verbrechen (can.
bemüht sıch die Verbreitung spezifisch katholischer
Broschüren und Verlagswerke. Wıe bereits berichtet (vgl Dıie Gläubigen dürfen während des aNzCH Jahres iıne

Herder-Korrespondenz Jhg., 50 brachte dieser Ehe schließen, 1ın der stillen eıt allerdings ohne Forma-
Verlag urz VOTL Weihnachten 19558 ıne dänische ber- ıtäten.

Im Bedarfsfall dürfen heilige Ole auch alteren DatumsSCLZUNS des NeuUCH deutschen „Katholischen Katechismus“
heraus, der auch den Lutheranern ine csehr Zzute verwendet werden, VvOrausgeSsELZLT, daß S1e iıcht alter als
Aufnahme gefunden hat DiIe Auflagen katholischer 7wel Jahre und nıcht sind.
Werke sind melstens bescheıiden, und das dafür 1n ve- In Orten ohne Kirche oder bei großer Entfernung VO  -

stiıerte Kapıtal bleibt oft tür lange Jahre gebunden. der nächsten Kırche dürten tragbare Altäre verwendet
Wıe IPA (26 60) VeErmMUtETL, ISt das mi1t eın Grund, werden.
weshalb sowohl katholische Schulen WI1e Pıyatpersonen Die Ordinarien können die Erlaubnis Zur Zelebration
1ın Dänemark auf offizielle protestantische Übersetzun- autf Schiftsreisen der Bedingung erteılen, da{fß durch
SCH des Alten und Neuen TLestamentes zurückgreifen eınen ruhigen Seegang eın Verschütten der heilıgen Ge-
mussen: die katholischen Übersetzungen sind seIt Jah- stalten ausgeschlossen 1St.

Miıt Genehmigung iıhrer Ordinarien dürfen PriesteraM vergriften. Dıie VOT kurzem erschienene Übersetzung
VOoNn Marıa Fargues „Hıstoire Saılnte d’apres les teXieES bei schwierigen Transportverhältnissen anstelle des Altar-
bibliques“ sucht diesem Mangel 1n eLIWwWw2 abzuhelten. ste1ns Reliquien AUS Textil verwenden; die Rubriken über

Altartücher un: Korporale mussen jedoch eingehaltenBe!Il iıhrer zahlenmäßigen Unterlegenheıit können die Ka-
werden.tholiken 1n diesem Lande einen direkten Einfluß auf Fiılm,

Funk und Fernsehen nıcht ausüben. Doch ISt se1t Jahren 11 Die Gläubigen 1n Lateinamerika können ihre Oster-
eın Verband katholischer Rundfunkhörer und Fernseher pflicht 1n der eit zwischen Septuagesiıma und dem Juli
bemüht, bei der jJährlichen Abstimmung der Programme est Tau VO: Karmel) erfüllen.
durch den Aufsichtsrat seıine Stimme geltend machen,
W as urchaus MItTt Erfolg geschieht. Viermal jJährlich findet

Die kirchenpoliti-cdie Ausstrahlung e1INeEs einstündıgen katholischen (sottes-
schen pannungen

fD August 1959 den Erz-
dienstes STAtT, un der däniısche Staatsrundfunk, der und- inal

bischof VO  - Port-au-Prince erlassene
tunk W1e Fernsehen umfaßt, äßt eınen katholischen Spre- Haftbetehl (vgl Herder-Korrespon-

denz ds Jhg., 59 1St erst Ende November zurück-cher regelmäßig 1m Zeitfunk aktuelle katholische re1g-
nısse berichten und kommentieren. SCZOSCH worden: dies WLr das Ergebnis der Verhand-

lungen 7zwıschen dem Apostolischen Nuntius, Erzbischof
Domeni1co Enricı, und dem Staatspräsıdenten Francoı1s

Aus ateinamerıka und den Philippinen Durvalıier. Die schon lange schwelenden Spannungen kön-
nEeN dadurch keineswegs als beseitigt gelten. Wıe die fran-

Verlängerte Aus- urch 1n zürzlich veröffentlichtes De- 7zösısche Missionszeıitschrift „Missı“ (Lyon - Parıs, Novem-
nahmeregelungen
für ateinamerika

kret der Konsistorialkongregation VO ber 1959) meldet, beabsıchtigen radıkale nationalistische
August 1959 (unterzeichnet VO  m Kreise der Negerrepublik, den bevorstehenden hundert-

un Philip})inen Marcello Kardınal Mımm1 un Erz- sten Jahrestag des Konkordatsabschlusses den 28 Maäarz
1960 als Anlaß benützen, das Konkordatbischof Gıluseppe Ferretto) wurden die lıturgischen Priıvı-

Jegıen, die apst Leo 111 für Lateinamerika un: spater kündigen und die rund: 700 französıschen Priester aUudS-

auch für die Philippinen vewährt hatte, tür weıtere zehn Zzuwelsen.
Der Heılıge Stuhl hat kürzlich eınen zanadischen Priester,Jahre verlängert. Diese Regelung tragt den außerordent-

lıchen Seelsorgssituationen ın diesen Ländern Rechnung Maurice Choquet C: Z Titularbischof ernannt (dıe
un 21bt tolgende Ausnahmebefugnisse: Bischotsweihe fand 15 September 1n Montreal statt)

Die Bischöte können Pfarrern und Miıssıonaren die Er- un ıh als Weihbischof dem gleichtalls A4UsS Kanada
aubnıs erteilen, Taufwasser nach der kurzen Formel stammenden Oberhirten VO  $ Cap Haitıen, Cous1i-
apst Pauls ME weıhen, talls schwier1g ist, Weih- LICAU CSC, zugeteıilt. Dıe Regierung von Haıt]i hat die
W asser denI der Taute bringen. Zustimmung dieser Ernennung mehrmals und definıtiv

Ptfarrer oder Miıss1ionare, die s U Zeitmangel oder verweigert; 1i1ne solche Zustimmung 1st (entgegen der
UÜbermüdung“ nıcht die vollständigen eremonıen für die Darstellung 1n „Informatıions Catholiques Internatıio-
Erwachsenentaute befolgen können, dürtfen mMit Erlaubnis nales“, 15 gemälßs dem Konkordat nötig. Dıie Re-

ojerung hat zudem die 1m Konkordat vorgesehenen Z.i-ıhrer Ordinarıen den verkürzten Rıtus apst Pauls L1IL
verwenden. schüsse tür das Große Seminar des Landes gekündigt; auch

Die Ordinarien dürten bestimmten Priestern die ihre übrıgen finanziellen Verpflichtungen gegenüber der
Befugnis Z Fıirmung erteilen, aber „nıemals einfachen Kirche An S1e infolge der katastrophalen Wirtscha_fl;-
Priestern, die Ort der Sakramentenspendung leben  “ lıchen Lage Z größten Teıl nıcht mehr erfüllen.
Dıie Vorschriften der Sakramentenkongregation mussen Die fünf altesten eingeborenen Priester des Ezbistums
eingehalten werden. Port-au-Prince (im gaNzCh o1Dt eLtw2 100 eingeborene

Tf Dıie Ordinarien können Priester delegieren, außerhalb Priester und eınen eingeborenen Bischof) haben sich 1n der
ıhres Ptarrsitzes Trauungen vorzunehmen; die Rechte des katholischen Tageszeitung Ca Phalange“ (5 59) hinter
Ptarrers mussen jedoch respektiert und die Eheschließun- ihre Hierarchie gestellt und jede innere Spaltung des

Klerus VO  e sıch gewlesen. S1e bezeichneten ıhre Loyalıtät40 1 Pfarregister eingetragen werden.
Die Ordinarien dürten VO  Z Ehehindernissen dispen- gegenüber der Kiırche als absolut, iıhre Loyalıtät gegenüber
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dem Staat aber als relatıv, h., s1e erstrecke sıch hier NUur Zitierung einer alten Mönchsweisheit eintührend zusam-
auf gerechte Gesetze. mengefaßt: „I beschwöre euch klärt alle Gegenden der
In der französıschen Presse ıne Reihe EF OPanS Erde durch das Licht der Religion auf, dafß die Welt
der Berichte und Kommentare über den Kirchenkonflikt nıcht 1m Dunkeln bleibt.“ Der Hinduismus 1St, nach den
ın Haıtı Ers  jenen: die schon zıitlerte Nummer der Worten Das Guptas, keine hıstorische Religion. Er wuchs
„Mıssı“ mu{fßte ıne NZ Lıiste VO  Z Rıchtigstellungen organısch und 1St bei verschiedenen ethnischen Gruppen in
veröftentlichen. Je anderer orm eingewurzelt, versucht S1€ jedoch VCI-

einen. Gegenüber dem Fortschritt habe sıch der Hindu-
Internationale 1SmMus nıe polemisch verhalten, sondern sıch DOSLtLV be-Im Rahmen des Pax-Romana-Kon- müht, die Ergebnisse der Wissenschaft in seine KosmologieReligionswoche SICS5SSCS (26 1959 1n

Manila Manıla (Philıppinen) veranstaltete die einzuarbeiten.
Heute verändert die industrielle Gesellschaft das dörflicheUNESCO Mitwirkung der DPax Romana i1ne inter- Leben, die Stellung der al und der Familie SOWI1e dasnationale Religionswoche (2.—9. Januar) Experten der

großen Weltreligionen fanden sıch hier IN Dıe alte Kastensystem, dessen rsprung gesund WAar. Dadurch
UNESCO ISTt bekanntlich bemüht, die Völker kulturell zewıinnt der Marxısmus iıne ZEW1SSE Anziehungskraft aut

die iındische Bevölkerung. Doch 1St 1Ur iıne kleine Minder-einander näherzubringen. Das wird 1Ur dann gelingen, heit intellektuell dem Marx1ısmus verfallen. 1e] orößerWCL1N iNall sich gegenselt1g versteht, die verschiedenen
Kulturen kennen und schätzen lernt. Nur be1 gegenseltiger 1St. die Zahl derer, die, ohne die materialistische Dialektik

durchschauen, ihr Sympathie entgegenbringen. Auf ıneWertschätzung und Liebe werden die vielen Natıonen orofße Anzahl Jugendlicher übt der Marxısmus iıne —triedlich nebeneinander leben und sıch freundschaft-
ıche Beziehungen unterhalten. Kultur 1St meıstens mMIt mantische Anziehungskraft AZUS.,

Welches Gegengewicht der Hinduismus diese Ver-Reliıgion CNS verknüpft. Das INa ohl der Grund gC- führung setzen kann, konnte Professor Das Gupta WAarse1N, weshalb die Weltreligionen ZUuU Gegenstand
dieser .Tagung gemacht wurden. nıcht 1:  u N, doch lege der Hindu 1mM Gegensatz
Außer dem Vorsitzenden, Protf Lacombe, Paris: Z Marxısten srößten Wert aut das innere Leben und

die Kontemplation auch in der Welt der Maschine und der
von der UNESCO zwolf Experten eingeladen worden, Industrie. Dıie Seele allein z1bt der übermäßig groß g-jeweıls Vertreter der verschiedenen Religionen. Von seıten
der Pax Romana auch katholische Experten bestellt wordenen Welt ihre Einheit. „I finde 1in mMI1r das n
worden. Außer diesen Fachleuten konnten natürlich die Unıyersum wieder:; und iıch finde mich 1m ganzch Uni1-

Cr Diese universelle Gemeinschaft führt zZzu lau-Mitglieder der Pax Romana den Sıtzungen beiwohnen.
Zudem wurden auch „Beobachter“ zugelassen, die auf der ben Al die Gewaltlosigkeit, dıe Z Natur des Hindu

gehört. Der Hınduismus 1St keine Politik, sondern ıneTribüne Platz nahmen. Ihre Zahl schwankte 7zwischen Geistigkeıt, die Z größten Triebkraft 1M Menschen WeI-100 und 150, während die eigentlichen Teilnehmer aum den mußß, stärker als die Atomkraft; denn s1e 1St Ausdruckundert ausmachten; denn VO  - den Vertretern der Pax
Romana (etwa 150 AaUS aller Welt) wohnten den Sıtzungen der kosmischen Einheit.“
der Religionswoche meıstens NUur die Führer und die ZEISE-
lıchen Beıiräte bei Buddhismus un Schintoismus
Das Zentralthema der Tagung könnte eLWwW2 wiıeder- Begrifflich fast schart: gefaßt, verteidigte Protessorgegeben werden: Der Einflufß und der Widerhall der S1O- Hayıme Nakamura, Tokio, den Buddhismus. Er zeıgteßen Religionen 1mM Leben der Völker des ()stens und
estens 1n der Gegenwart. Die meısten Weltreligionen seinen toleranten und synkretistischen Charakter auf, der

jedem Religionskrieg abhold sel. Er besitzt, nach den Aus-kamen Zur Sprache. SO der Hınduismus (S Das Gupta, führungen Professor Nakamuras, kein dogmatisches Ge-Kalkutta), der Islam Husain, Karatschi, undO Yahıa,
Syrıen), der Mahayana-Buddhismus Nakamura, ".O= rust, sondern 1ISt VOL allem 1ine Ethik, die auf den Polen

ki0), der Schintoismus Shibata, Kyoto), das Judentum des I des Mitmenschen und des CGsuten beruht. Der
Buddhist erreicht seıne Reinigung durch die Leere, dieS Greenberg, Los Angeles), der Protestantısmus Kra-
jedoch kein inneres Erlöschen sel, sondern eiınem SpiegelInNCrT, Genf), der getrenNNte christliche Osten Louvaris,

Athen), der Katholizismus de la Costa S.], Manıla). vergleichbar 1St, der jedes Bıld zurückstrahlt. Jedem
Buddhisten schwebt der Friede als höchstes Ziel VQFEın Vortrag über den Konfuzianiısmus WAar vorgesehen; der
Die nationale Sıtuation Japans wurde eutliıch 1mM ReferatRedner (Dr Hsıeh, Taıpen, Formosa) erschien aber nıcht.

Die einzelnen Retferenten zeıgten auf, WI1e die Grund- VO  e Protessor Mınoru Shiıbata, Kyoto, über den Schinto-
ıdeen iıhrer Religion un: deren innere Werte 1M Leben des 1SMUS. Die Kriegs- und Nachkriegszeıt rachten iıne ‚

geheuere Erschütterung der Gläubigen. Der Redner taflßte
Zanzecn Volkes, in seıner Entwicklung, 1n seiner Kultur, 1n

die Flexibilität und Anpassungsfähigkeit der japanıschenseınen Einrichtungen sıch auswirkten.
Obwohl die oroßen Religionen sich sehr verschieden Seele iın folgendem /7ıtat ZUSamIinell „An welche Religion

gylaube ich? Darauftf kann ich keine unmıiıttelbare Antwortsınd, doch die meısten Vertreter auf dieser Tagung geben. An den Fejertagen gehe iıch den schintoistischensiıchtlich bemüht, jene Flemente ıhrer Religion heraus-
zuheben, die eiınem friedlichen Zusammenleben der Priestern. Dıie Beerdigungen 1n der Famiılie hält eın bud-

dhistischer önch Meın Verhalten wiırd VO  - den Maxı1-Völker, gegenselt1iger Gerechtigkeit und Liebe und Zu
HIC des Konfuzianismus und der christlichen Moral be-Weltfrieden beitragen können. stimmt.“ Zur religiösen Praxıs 1n apan stellte Protfessor

Der Hinduismus Shiıbata test: „Wenn auch nach eiıner Periode des Suchens
unmittelbar nach der Niederlage das olk heute die Tem-

Der Kerngehalt des Hinduismus wurde diesen Ge- pel 1U  - wiederaufbaut und den relig1ösen Zeremonıen
sıchtspunkten VO  e} Professor Das upta durch die ıhren Prunk von e1INst verleiht, dartf Man sıch doch über
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die Bedeutung dieser Wiedergeburt keinen Illusionen hin- Denn schließlich mMüsse INa  a doch ine sichere Norm haben,
geben. Der NECUE Ise-Tempel INAas eın Wunder Schlicht- bestimmen, welche Bücher inspirıert sind und be-
elit und Ausdruckskraft se1n un: VO der SanzZCH Welt sonders w1ıe das Wort Gottes, das 1n der Heıligen Schrift
ewundert werden, die Jugend bleibrt der Religion SCHCM- nıedergelegt ISt, auszulegen se]l. Diıiese Norm biete die
über gleichgültig und sıeht 1m Schintoismus eın tolklo- Tradıtion, die infolgedessen notwendig sel, un daher
rıistisches Überbleibsel. Die wirtschaftliche Revolution könne iNa  w} 1n gewı1ssem Sınn SascCH, nıcht 1Ur dafß die
Japans hat die soziologischen Grundlagen dieser Volks- Tradıition notwendig sel,; sondern auch daß S1e irgendwie
relig10n untergraben.“ über der Schrif stehe. Damıt ware das „Sola Scriptura”-

ran za natürlich aufgegeben. Prof Greenberg wollte dem
Problem noch weıter nachspüren und bemerkte, da{fß diesesMonotheismus UN Brüderlichkeit Problem auch 1mM Judentum un 1m Islam esteht und

In der Fragestellung der Tagung nach den politisch-ethi- schließlich in allen Religionen, 1n denen „heilige Bücher“
anerkannt werden. Denn 1n allen diesen Fällen könneschen Werten der yroßen Religionen ergab sıch als

selbstverständlich, daß die yroßen monotheistischen Reli- in  w der rage nıcht auswel  en, WwW1e der „heilige“ ext

Yjonen, das Christentum, das Judentum un: der Islam, verstehen sel; INan se1 aut i1ne müundliche Überlieferung
angewıesen. Hıer mußte das Gespräch Cn Zeitmangelsdie den einen Schöpfergott anerkennen, die brüderliche abgebrochen werden. Es ware natürlich noch bestim-Gemeinschaft aller Menschen in den Vordergrund etellen.

Das wurde klar, als Prof Greenberg, gestuützt auf inen SCWESCNH, W A4s Tradition SCHAUSCHOMIM besagt. Da-
miıt ware In  z autf die rage gestoßen, w1€e iıne sichereden inspirıerten Bericht der Genesı1s; betonte, daß NUur Norm der Auslegung gewährleisten 1St, das heißt aufeinen Gott o1bt, daß dieser den ersten Menschen erschuf

un: da VO  - diesem ersten Menschen das ganze Menschen- dıe rage der Autorität oder, anders DESAZT, des Lehr-
geschlecht abstammt, da{fß sOmı1t in Wirklichkeit alle Men-
schen eınen und denselben Gott haben un: siıch SchlußfolgerungenBrüder sind, sıch also gegenseit1g lieben mussen, aber auch
gegenseıitige Verantwortung Lragen. Aus eıner anderen Am Schluß der Religionswoche kamen die Experten in
Perspektive zeıgte dann Nakamura, da{ß schon 1mM folgenden Punkten übereıin:
ursprünglichen Buddhismus eın Grundgesetz Wal, In  - In spateren Tagungen dieser Art sollten die Themen
musse den Mıtmenschen lieben und für selne Wohlfahrt Ng gefaßt, auf eın spezifısch begrenztes Gebiet abge-
besorgt se1in. Dıieser Grundsatz habe sich 1m anzcCh Moral- steckt se1n, w1e eLtwa2 Erziehung, Überbevölkerung, (Ge-
ZESECTZ ausgewirkt un: auf die Entwicklung des soz1alen burtenkontrolle USW.
Lebens der buddhistischen Völker eınen entscheidenden Die betreftenden Themen sollten nıcht autf dem Nıveau
Finflu{iß ausgeübt. Das habe auch Folgen für die Politik hoher relig1öser Grundsätze, sondern mehr VO prak-

tischen Standpunkt Aaus besprochen werden.Nfier den Natıionen. Das politische Leben sollte sıch ab-
wickeln ohne Gewaltanwendung (Hinrichtung, Ver- Gegenseıtige Toleranz sollte auch in den folgenden
letzung, Schädigung) und ohne Eroberung. Zwistigkeiten ähnlichen Treften aufrechterhalten werden.

Der Vorsitzende, Prot Lacombe, außerte sich dahın,sollten autf friedlichem Wege beigelegt werden. Protessor
Shibata Schlu{fß se1Nes Reftferates über Schinto da{(ß das Zentralthema dieser Tagung VO  - vornhereıin
wörtlich: A Wr einmal ine Zeıt, als der Schinto, ausschlodß, da{ß irgendwelche AÄArt VOIN Einvernehmen 1n

relig1ösen Grundsätzen tormuliert würde. Der Vertreterwelcher ursprüngliıch wahrscheinlich polytheistisch Wal,
dem Einflufßß des Christentums 1i1ne monotheistische der UNESCO ın Paris; Jacques Havet, bemerkte, diese

Rıichtung anzunehmen schien. Nun, iıch hoffe, da{ß ıne Tagung habe immerhiın Wege frei gemacht un Aus-
eIit kommen wird, der Schintoismus solche christliche blicke eröftnet, die zZzu besseren Verständnis der verschie-
Ideen aufnehmen wird W 1E Humanısmus und Nächsten- denen Kulturen des Ostens und estens führen werden.
liebe.“ Das nächste TIreften der Experten werde voraussichtlich

1961 oder 1962 statthnden.
Schwieriger Dialog

Des Ööfteren wurde Gelegenheit ZUr Diskussion geboten, Aus den Miss:onenB, konnten Fragen gestellt werden, die dann VO

entsprechenden Referenten beantwortet wurden, wenn
auch csehr selten einem eigentlichen Wechselgespräch Daß die tholiken Nur Zanz wenıge Missionsländer, w1ıe

in den Missions- eLWwW2 apan, die seIt langem die allge-kam Nur eın Beispiel se1l hier angeführt, weıl einen
andern In die LagePunkt berührt, der auch 1n der Mıtte des relig1iösen Dıa- versetzt werden, den meıne Schulpflicht haben, weısen einen

Ogs ın Europa stehrt. Nach dem Vortrag Dr Kramers über eilahren glaubens- Sahız geringen Prozentsatz VO  - An-
und sittenfeindlicher alphabeten auft In den übrigen 1St dieden Protestantismus stellte Prot Greenberg die Frage, wı1ıe
Presseerzeugnissesıch 1im Protestantismus Schrift un Tradition verhielten.
wirksam en-

Zahl der des Lesens un: Schreibens
Der Referent erklärte zunächst, dafß 1n dieser rage inner- ZzZUuUarbeiten. Mis- Unkundigen meI1st noch sehr oroß.
halb des Protestantismus 1m Laute der eIit eın bedeuten- sionsgebetsmeinung ber ıhre Zahl vermindert sıch dau-
der Woandel VOT sıch se1i Zu Begınn der Refor- Tür PT' 1960 ernd. AÄAm augenfälligsten ISt 1er der
matıon habe mMan sıch dagegen gewehrt, da{ß die Tradition schnelle Rückgang des Analphabetismus 1n den großen

Bereichen der Erde, deren Bewohner iINnan gEesStECN nochüber der Heılıgen Schrift stehe. Dies habe dann dazu g-
führt, die Tradıtion überhaupt verwertfen un: LUr die den 50 Primitiven rechnete. Im Augenblick emuht sich
Schrift als Glaubensquelle gelten lassen. Später sej]en drıe australische Mandatsregierung, aum entdeckte Gebiete

Neuguineas MIt einem System VO  e} Schulen überziehen.die Gelehrten nach un: nach ZUr Überzeugung gelangt,
da mMan ohne die Tradition nıcht leicht auskomme. Im Bereich der Communaute Francaise wurde 1m Jahre
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1930 YST eın Prozent der ım Schulalter befindlichen Ju- Wachsende Notwendigkeit und zuachsende Schwierigkeit
gend schulisch erfaßt, 1946 schon Prozent, 1959 hatholischer Pressearbeit

Prozent. Im ongo und 1n Britisch-Atrika 1St der
Fortschritt autf diesem Gebiete noch stärker. Immer mehr Wächst der Prozentsatz jener, die iın den Missionslän-
dringt die nach westlichem Vorbild aufgezogene Schule dern den Zugang ZU Verständnıis des gedruckten Wortes
heute auch bis nach Zentralasien VOT, und in Lateiıname- finden, VO  en Jahr Jabr wächst damıiıt gleichzeıitig das

Verlangen nach entsprechender Lektüre, zugleich auch dierıka steht die Bekämpfung des Analphabetismus Wwen1g- Möglichkeit, die Menschen ZU Guten oder Z Schlech-1n jedem Regierungsprogramm, Mag auch nıcht über-
ll gCNHh der ew1ıgen Finanzkrisen dem Willen die 'Tat ten veist12 beeinflussen. Denn die Völker der Mıssıonen
entsprechen. 1le ideologischen Spaltungen der Menschheit leben heute nıcht mehr 1n eıner geistigen Isolierung. Sıe

sind hineingezogen 1n die zusammenwachsende Welt, 1n1 etzten Jahrhundert haben die Entwicklung des Schul-
W ESCILS5 nıcht beeinträchtigt. Wurde eın politisches System die Ideenströmungen, die durch keine Meere und Wuüsten

gesturZzt, nahm das nächste die vorgefundene Schularbeit mehr aufgehalten werden, weıl die modernen Miıttel der
wieder auf Meinungsbildung alle natürlichen und künstlichen Gren-
Die christlichen Mıssıonen die Pıoniere des Schul- zen überschreiten. Es wırd nıcht Jlange mehr dauern, bıs
W CSECIHNS in den heutigen Entwicklungsländern. Di1e olo- auch die etzten Angehörigen VO  3 Primitivyvkulturen den

FEıinflüssen der einen Weltziviliısation und iıhren geist1gennialmächte stellten dann späater teilweise den Schulsyste- Ausdrucksmöglichkeiten offenstehen. Zu diesen Ausdrucks-iInenNn der cQhristlichen Bekenntnisse eıgene staatliche CN-
über, bekämpften s1e o  a bisweılen, nıe aber MIt dem mıtteln gehören MIt ersSter Stelle die Erzeugnisse
Zıele, die Entwicklung des Schulwesens als solche einer hochentwickelten Druckkunst. Vor mehr als dreı

Jahren xab die Herder-Korrespondenz ( Jan 508unterdrücken. Es kam vielmehr eıner Konkurrenz der
prıvaten und öffentlichen Schulträger miıt dem Ergebnis, bıs Z einen Überblick über den Stand der katholischen
da{fß die Anstrengungen beider 'Teıle den Bereich der Presse 1n den Missionsländern. Ihre Aufgaben werden 1m

öffentlichen Leben der ZUTL Emanzıpatıiıon gelangten AVOSchulbildung dauernd vergrößerten. Keın Kulturkampf ker ımmer orößer, aber auch immer schwieriger. Überalldie christliche Schule 1n den Kolonialländern wollte
die Schüler der Bildung berauben. Man wollte 1Ur dıe die Verwurzelung 1n den nıchtwestlichen Kulturen

ringend, die ihrerseits aber selbst iın ewegunggeist1ge Ausrichtung der Schulen andern. Der vordrin- Gestaltungen sind, oll S1e den Menschen dieser Ländergende Kommunısmus nahm der Kirche die Schulen M1t
den Schülern, dann diese an Eroberung 1n eın religiös-sıttliche Wegweısung bieten. Zugleich gyeht überall
u  9 1n schnellem Auftfbau entwickeltes eigenes Schul- die Möglichkeit einer schnellen flächenhaften Ausbreitung

der Kırche Ende In Asıen Wr die absolute Diıaspora-SYyStem überführen, das die ZESAMTE Jugend des Landes
s1tuatiıon der Kirche se1it langem sichtbar geworden. Inerfassen sollte. Man denke 1LLUL den FEinbau der mehr

als 2000 katholischen Missionsschulen Chinas 1n eın seither Afrika wırd S1e bald auch für jedermann sichtbar werden.
Die literarısche und die Pressearbeit der Mıssıonen MUu.gigantisch "entwickeltes Volksschulwesen. Dıie Farbigen sıch cchr nüchtern auf diese Gegebenheiten einstellen. Sıemochten noch viele Ressentiments die westlichen

Imperialıisten hegen: s1€e drängten sıch doch ıhren Schu- annn ın absehbarer eıt nıcht damıt rechnen, nVölker
ZU Christentum bekehren, ındem S1e ihre Führunglen. eım Übergang Z Selbständigkeit stehen für S1e die
ZzeWwiInNnNt oder mMIt der Verchristlichung der soz1alen For-Schulen nıcht 1n rage Sıe Öördern s1e weıter un bauen
mmen des Gesamtvolkes auch die Individuen sıch angliedert.S1Ee AUS, Auch iıhr Ideal 1ISt die allgemeine Schulbildung. Nıe

unterdrücken S1€e christliche Missionsschulen als Schulen, Der Geist der „pluralistischen“ Gesellschaft zıeht auch 1n
die Miıssıonen e1ın, deren, Menschen dem Ansturm allersondern suchen S1e höchstens 1ın hre and bekommen möglıchen Ideologien auSsSgeSELZT sind. Auch die orößtenund geist1ig umzustellen. Man denke den Südsudan,

eın komplettes katholisches Schulwesen mıiıt Einschlufß der Anstrengungen der Kirche auf dem Gebiete des Presse-

Lehrkräfte VO Staate übernommen wurde. In den Ver- W CSC1I15 der Mıssıonen können nıcht verhindern, da{ß auf
dem Büchermarkt und iın der DPresse nichtkatholischeseinten Natıonen mMas noch sovıel Meinungsverschiedenheıt

herrschen, aber iın der Frage der Ausdehnung der Schul- Gedankengut in Massen verbreitet wird. Die eıit der
„Christendörfer“, der patriarchalisch-paternalistisch DC=bildung 1St iInNna  e} eines Sınnes, und die UNESCO macht
leiteten Gemeinden, der Versuche eiıner Isolierung VO  -die orößten Anstrengungen, den Menschen aller Na-
Stimmen VO „bösen Gelst der westlichen 7Zivilisation“ 1STttiıonen möglıchst bald die Kunst des Lesens und Schreibens

beizubringen. vorbel. Eın reines Bewahrungssystem FELLGE nıcht mehr.
Auch 1n den Mıssıonen wırd 1n Biälde jeder einzelneWenn irgendwo 1n den Entwicklungsländern der Auftf-
Katholik VO  e den verschiedensten Weltanschauungenbau des Schulwesens 1Ns Stocken gerat, sind die Gründe

1m Mangel Lehrkräften und finanzıellen Miıtteln worben werden, und jeder, den die Mıssıon tür die Kırche
gewınnen will, steht auch den werbenden Eıinflüssensuchen, nıe aber 1n der Minderbewertung der Schule durch

die Regierungen. Im Gegenteıl: der Zugang Z nab- anderer geistiger Mächte. ıcht mehr reiIzZt die Tatsache,
hängigkeit, der Zwang Beteiligung des Volkes Al den daß die Mıssıon zugleıich den Anschlufß ıne gehobene
Formen moderner Staatlichkeit, die wirtschaftliıchen Not- Zivilisatiıon bedeutet, denn diese Zivilisation 1St INZW1-

schen Weltzivilisation geworden. iıne solche Lage ertor-wendigkeiten und das Verlangen des Volkes, durch -
höhte Bildung eiınem höheren Lebensstandard dert ıne cehr gründliche relig1öse Durchbildung des
kommen: alles dies zieht 1n dieselbe Richtung. Dıe Regıie- Einzelchristen und spezlalısıerte Formen des Apostolats

den Nıchtchristen. Niemand kann N, dafß dasrungscn mussen sıch ZA00 ausführenden Organ eines ungc-
stumen Bildungsverlangens machen, und hat eın tor- Problem der nachschulischen relig1ösen Weiterbildung der
cClertes Bemühen den Ausbau des Bildungswesens Chriısten 1n Hinblick auf die Verhältnisse 1n den

Mıssıonen befriedigend gelöst ISt, w1e dies übrigens Ja aucheingesetzt. (Vgl dazu die aufende Berichterstattung der
1n den altchristlichen Ländern nıcht der Fall ISft. In vielenHerder-Korrespondenz G l_]hg., 482.)
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Mıssıonen konnte diese Aufgabe O: sCh Mangels schichten verbreiten, die keine europäıschen Sprachen
Menschen und Miıtteln kaum angepackt werden. Es 1St verstehen. ber einen ausgebauten Verteilerdienst VeOI -

fürchten, da{ß 1 Zuge der Umwälzungen 1n Afrika breitet das Moskauer Verlagshaus für Liıteratur ın remden
Hunderttausende der Kırche verlorengehen, die Sprachen Bücher, Broschüren, Magazıne billigsten Tel-
Klima der Kolonialära durch die Missionsschulen ZC- SC über die n Missionswelrt. Meıst 1sSt dies Schrifttum
schleust wurden un Nun in dem revolutionären Klima SELAFNT, dafß nıcht als kommunistisch erkannt wird.

Die den Verteilungsapparat angeschlossenen Sortimen-der Freiheitsbewegung, das 1n iıhren ugen alle VWerte —

GIICT, sıch relig1ös-weltanschaulich nıcht mehr zurecht- ter. erhalten unbegrenzten Kredit. Im indischen Staat
finden Ahnliches oilt für die Massenkatechumenate der Kerala wurden 1in den etzten Jahren Miıllionen kommu-

nıistischer Broschüren verteılt. Die nichtchristliche Gewerk-Erwachsenen, 1ın denen INa  $ selbst bei langer Dauer des
Katechumenats un: bei harten Forderungen hinsichtlich schaftspresse ISt in den Entwicklungsländern oft völlig
des Lebenswandels nach cQhristlichen Grundsätzen oft nıcht oder doch sehr stark MIt ommunistischem Gedankengut

durchsetzt. Dıie afrıkanischen „Volksparteien“ entwickelndie Möglichkeit fand, der Finzelseele die gebührende Aut-
merksamkeit schkenken und S1Ce VOT allem tür die uSCN- sıch immer mehr Trägern ommunistischer Ideen Erz-
blickliche Übergangsperiode Lebenstormen AUS- bischof Letebvre VO  e Dakar, der als Apostolischer Delegat

VO  e Französisch-Afrika eiınen tiefen Einblick 1in die Ver-reichend geist1g aAuszurusten. Be1 dem Mangel Miss10ns-
kriäften konnte der stürmische Fortschritt der Kirche hältnisse SCWAaNN, erklärte 1n einem Artikel, der den Titel
Afrikas 1m ausgehenden Kolonialzeitalter LU auf Kosten Lrug „Werden die christlichen Staaten das Schwarze
einer vertieften religı1ösen Durchbildung der Neuchristen Afrika dem roten) Stern preisgeben?“ (In Ka France (OA=-
geschehen. Hıer wird das gedruckte Wort, das WAar tholique, 18 59a „Es o1bt einen methodisch verfolgten,
zunächst 1Ur die tührende kleine Bildungsschicht erreıicht, organısıerten Einfluß, den des Kommunısmus Miıt einer
aber VO ihr die Analphabeten weitergegeben wird, Beharrlichkeit un: einer Organıisatıon, die 1Ur VO  $ den
ine kostbare Seelsorgshilfe se1ın, zugleich aber, wenn ausländischen Kommunisten unterhalten werden kann,
mut1ig die Probleme des außerkirchlichen Lebensraums existiert der kommunistische Einflufß überall.“ Einige Z e1-
christlich durchleuchtet, vielleicht das wichtigste Mittel len vorher erklärte der Erzbischof: „Zeıtungen, elt-
se1N, die öffentliche Meınung beeinflussen un schriften, Illustrierte, Emuissäre und Propagandisten drin-
verhüten, daß die Kirche allmählich als religiös-sittliche SCH überall eın.“ Die Zusammenhänge sınd klar In Afrıka
Führungsmacht gyänzlıch ausgeschaltet wird. unterstutzt ıne raffiniert Pressewerbung die
Die Notwendigkeit größter Anstrengung der Kırche 1mM Wühlarbeit der Agenten, die ZUuU großen Teil 1n Moskau
Pressewesen der Miıssıonen ergibt sıch auch daraus, da{ß 1n ausgebildet wurden.
den Entwicklungsländern andere Weltanschauungsträger
der Ausbreitung der Grundschulbildung MmMI1It ıhren Presse- Dıiıe Verheerungen des uvulgären Materialısmus
werken auf dem Fuße folgen. Es 1St bekannt, welche Be-
deutung der Protestantismus dem Presseapostolat 1n den Eıne besondere Beachtung verdient die Einwirkung des
Missıonen ZzuWweIlst un Ww1e€e stark sıch gerade die modernen Diesseitsgeistes autf die Missionsländer VeI -

Bildungsschichten bemüht. So sehr 119  w begrüßen Mas, mittels der Presse. Diese „Weltanschauung“ schmiegt sich
da{fß hıer Christus gepredigt wiırd, cschr mMuUu die Kirche derart selbstverständlich die sıch rapıde ausbreitende
bedacht se1n, verhüten, da{fß durch die Werbung anderer technische Zivilisation A da{fß die begierig nach dieser
christlicher Bekenntnisse die innere geistige Geschlossen- Zivilisation verlangenden Völker Asıens und Afriıkas s1€e
eıt der katholischen Gemeinschaften 1n den Mıssıonen unvermerkt aufnehmen. Nur ıhre geistige Elite sıch
5  L wird. In der augenblicklichen Verwirrung der miıt ıhr auseinander. Man sieht 1n dem vulgären Mate-
Geister waäare eın allmähliches Abgleiten iın eın unverbind- rialısmus, der MI1t dieser Zivilisation importiert wird, nıcht

abendländisch-westlichenliches, überkonftessionelles Christentum die Folge, das Z eın Element jener typisch
relig1ösen Indiferentismus führt, der dann i1ne leichte Geisteshaltung, die sich die kulturelle Selbstbesin-
Beute der faszınıerenden Anziıehungskraft des Siäkularis- Nung sträuben mu Daher ISt zunächst dem seichten
111U5$ wird. 1ne NeUE Erscheinung 1n den Mıssı1onen 1St das Schrifttum des estens überall da Tür und Tor geöftnet,
massıve Auftreten gewiısser Sekten chiliastischer Art. (ze- europädische Sprachen verstanden werden. Hıer liegt
wınnen s1e den Analphabeten Hunderttausende VO  3 ıne besondere Geftfahr für Afrika, da dort die Sprachen
Anhängern durch prophetische Erweckungsprediger, der Kolonialmächte durch die Schulpolitik der Regıierun-
verlegen S1e sıch in Ländern MIt weıitverbreiteter Schul- CI bisher weıteste Verbreitung tanden und selbst heute
bildung (so in Vıetnam, Korea UuSW.) auf die auch bei unlls noch VO  e} den Jungen Staaten überall gefördert werden
bekannte Schriftenpropaganda, die kein Haus übersieht. mussen, diese als AÄAmts- und Verkehrssprache N
Dıie Mittel solcher Werbung werden durch Umlagen der ungeheueren Vielzahl der einheimiıschen Dialekte —

bei den eigenen Anhängern 1n der anzch Welt aufge- entbehrlich sind. In diesem Bereich stromen die westlichen
bracht Zaghaft, aber in stärkerem aße bedienen Boulevardblätter, Magazıne und Illustrierten ein, die miıt
sıch auch die dem westlichen Anstof(ß neuerwachten Flugzeugen schnellstens antransportiert werden. In den
großen nichtchristlichen Religionen des Ostens der Schrif- Städten, celbst jenen 1im Innern Afrıkas, haben die T e1-
tenwerbung. Auch das Bemühen des Islams, mMI1t der Kennt- tungskioske, die nach westlichen Vorbildern und mı1t ent-

n1ıs der arabıschen Schrift die Lehre Mohammeds VeLI- sprechend sensationeller Aufmachung der Auslagen e1n-
breiten, dartf hıer nıcht unerwähnt leiben. gerichtet werden, schon ıhre atrıkanısche Kundschaft.
Di1e umfassende kommunistische Propaganda annn hıer Selbst des Lesens Unkundige kaufen die Illustrierten und
ıcht 1mM einzelnen dargestellt werden. Das Studium der schneiden die Bilder als Wandschmuck AaUs. Ja wırd mıiıt
zahllosen afrikanıschen Sprachen und Dialekte 1n Moskau diesen Bildern eın schwunghafter Handel getrieben. Keın
z1bt heute den Kommunisten die Möglichkeıt, ine inten- Zweıfel, da auf diesem Wege dauernd auch OorNO-
Ss1ve Schriftenpropaganda auch den Bevölkerungs- graphische Liıteratur nach Afrıka einsickert. So Wirdy das
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urgesunde sittliche Empfincien Jangsam abgetötet un: auf das Land losgelassen, W Aas ZAUT. Folge hat, dafß die se1it
eiınem dekadenten Sensualismus der Weg bereitet. Schon unvordenklichen Zeıten bewahrte Zurückhaltung zwischen
Z1bt auch 1in Afrika Magazıne, die seelenverderbenden den Geschlechtern niıederbrach und daß Reinheit un
Charakter haben Von den Magazınen, die beispiels- Keuschheit ıcht länger mehr als Ideale betrachtet WOC1I-
weıse in Tanganyıka gelesen werden, 1St das schlimmste das den  « Bestürzend sind auch die Berichte über die moralische
in englischer Sprache in der Südafriıkanischen Unıion CbE= Zersetzung, die ıne ekadente Lıteratur ZUrFr eit in Suüd-
scheinende „Drum Von jeder Nummer werden 1n Tabora vietnam anrıchtet, eiınem Land mMi1t stärkster ländlicher
500 Exemplare verkauft. Diese Zeitschrift hat inzwischen Bevölkerung, das auch iıne der yrößten und hoftnungs-
ihren Absatzbereich über das NZ: englısch sprechende vollsten Katholikengruppen Ostasıens besitzt. Be1 eiınem
Ostafrika ausgedehnt. FEs sind auch schon die ersten Besuch 1n Europa G2es Tesses Miıssıonnaıires“, Parıs, 4,
Magazıne einheimisch-aftrikanischer Herkunft erschienen, erklärte der Leıter des Katholischen Pressebüros
die Bilder afriıkanischer Pin-Up-Girls zeıgen. Der ese- VO  e} Sa1gon: „Die NEUEC CGeneration hat ine andere Men-

talıtät als die alte. Dem Einfluß moderner Theorien e1ineshunger der Jugend bemächtigt sıch wahllos jeder Lektüre,
die erreichbar 1St. Bücher, die iın Zeitschriften empfohlen Sartre, eiıner Francoise agan, eines ıde und Malraux
werden, bestellt iINan direkt in Europa. Eın Schweizer unterliegend, gylaubt S1e fast nıchts mehr, zweıtelt

allem, mißtraut allem Dıie erwachsenen IntellektuellenBenediktiner, der füntf Jahre Jang in Abständen das OSt-
Aa  —> VO  e Jaunde (Kamerun) aufsuchte, stellte fest, da{ß die werden VO  - Doktrinen und Theorien attackiert, die mM1t
Räume geradezu überschwemmt VO  - Büchersen- Moral und Religion tabula Aasa machen möchten. In der
dungen, die Kameruner Schuljungen VO  =) tranzösıischen großen heidnischen Masse verliert die urtumliche Relıgion
Buchhandlungen bezogen. Wırd, w1e seinerzeıt in Fern- immer mehr Boden, immer mehr verschwindet die
asıen, auch 1n Afrika 1ne Flut dekadenter europäischer Reinheit der Sıtten. Auf die Massen sturmen Bücher, be-
Literatur den autbauenden Bemühungen der Mıssıonen sonders Romane, ein, die in anziehendem Stil geschrieben,

aber 1m Inhalt me1lst frivol sind oder Probleme stellen, beigleichsam 1ın den Rücken allen? Erzbischof Denıis Hur-
ley OME VO  3 Durban hielt 1m Januar 1960 1ne Rede, 1n deren Behandlung alle Normen VO  5 Sittlichkeit und Ver-
der die Dekade OQ=—=l als die Schicksalsdekade anwortlichkeit unbeachtet gelassen werden. In unglaub-

liıcher Zahl entstehen 11ECUC Zeitschriften, leichte LiteraturAfrikas bezeichnete. Er sprach be] dieser Gelegenheit VO  \
der Möglichkeıt, daß das Erwachen des afrikanıschen MIt Skandalgeschichten und pornographischen Bıldern, die
Rıesen Z Hervortreten ragender kultureller Persönlich- Jung und alt vergiften Dıie Katholiken sind aut die
keiten führen könne, W1€e s1e die großen Durchbrüche 1m LICUC Sıtuation nıcht vorbereitet. Früher las IMNan gehalt-
kulturellen Aufstieg Europas hervorbrachten: „Werden volle profane oder relig1öse Literatur ın französischer
WIr einen afrıkanischen Plato, Aristoteles, Augustinus, Sprache. Heute aber kann INa  z} die Zahl jener, die Tan-
Dante, da Vıncı, Michelangelo und Shakespeare sehen?“ 7zösısch lesen können, den Fingern abzählen. Wır

brauchten Werke in vietnamesıscher Sprache, die INa  3 derDie Frage 1St berechtigt. Anderseits erklärte 1n derselben
Woche eın (portugiesischer) Bischof 1in Angola Msgr. Jugend 1n die and geben könnte. Leider haben WIr fast
Manuel Nunes Gabriel VO  S Malanje) 1n einem Artikel,; nıchts.“ ıne eıgene Behandlung erforderte die se1it
der 1n seiner Bischofsstadt veröffentlicht wurde: „Es fällt einer Reihe VÖO  a Jahren in vielen asıatıschen Ländern MmMiıt
nıcht schwer, beobachten, dafß 1n Zanz Afrıka die in Regierungshilfe verbreitete Literatur über Geburtenkon-
Evolution befindlichen Massen relig1Öös indiferent werden. trolle, die, abgesehen VOIN den dort empfohlenen unsıtt-
Sıe verließen ıhre heimischen abergläubischen Praktiken lıchen Praktiken, eıinen brutalen Naturaliısmus der.Sprache

zeıgt un: die Intimsphäre des Sexuallebens rücksichtslosund Zauberdoktoren, eigneten sich aber nıcht iıhrer
Stelle die Tugenden Aristlicher Gesittung d da inNna  w enthüllt, äıhnlich w1e die namentlich in apan verbreıteten
ihnen Nur ine materielle Zivilisation zeıgte. SO haben Aufklärungsfilme für Jugend und Erwachsene. Auch in
sich die sozialen un: missionaris  en Probleme 1n VeOEI - Afrıka erscheint Jetzt Lıteratur über Geburtenkontrolle.
schiedenen Teilen Afrıkas vollständig verändert, und Eın ostafrıkanischer Bischof mufte Jüngst den Katho-
bedarf einer sehr schnellen Anpassung diese neuen Um- lıken das Lesen einer im Lande erscheinenden Zeitschrift
stände, wenn das Feld nıcht durch die technisch-mate- über Geburtenkontrolle verbieten.
rialistische Kultur erobert werden soll, die VO  3 Europa
und Amerika importiert wurde.“ Wer sieht hier nıcht die Presseerfolge ın Afrıka Notstände ın Asıen
riesenhaften Aufgaben einer christlichen Liıteratur un:

Gegenüber den großen Gefahren, die dem relig1ösen LebenPresse, die eıner den Materialismus 1n allen seinen Formen
verbreitenden Literatur un: Presse entgegentritt? der Christen und der Ausbreitung der Kıiırche in den Mıs-
Auch über Asıen ergießt iıch: heute ine nach westlichen sıonen drohen, 1St iINnan natürliıch nıcht untätıg. Erfreu-

licherweıse werden heute 1n den verschiedensten TeilenVorbildern geschaftene sensualistisch-materialistische 1te-
In Japan hat dıe Polizei die Mirchilfe der (heid- Afrikas große Anstrengungen’ gemacht, katholische

nıschen!) Frauenorganisationen Zu Kampf die Wochenblätter ZUr Entfaltung bringen. Eın Dutzend
Flut pornographischer Literatur erbeten. Im etfzten Jahre VO  e diesen hat sich allgemeıne öffentliche Beachtung eC1-

erschienen 550 NEeEUE Zeitschriften meıst seichtesten Charak- worben. Reicht ıhre Leserzahl auch jeweıils kaum über die
tETS; billigste, „moralınfreie“ Unterhaltungsliteratur. In 000-Grenze, 1St ıhr Einflußgebiet doch sehr 1el
Indonesien drohte 1mM Vorjahr das Informationsminıste- größer. Entscheidend bei der Beurteilung der katholischen
1um der Presse, die Geschichten über sexuelle Unmoral Pressebemühungen 1n Afrıka 1St die Tatsache, da{ß auch

die nichtkatholische für Einheimische bestimmte Presseund Sadismus verbreıiten, die Entziehung der Lızenzen
Eın Leitartikel der katholischen Wochenschrift he keine größeren Auflagen besitzt, se1 denn, handle
Examiıner“; in Bombay (2 59 klagte: Sn den Volks- siıch unnn MIt Steuergeldern subventionlerte Regierungs-
INassen verliert dıe traditionelle Sıttlichkeit schnell blätter, die ZU Teil oratis verteiılt werden. Im Ansatz
Boden Eine Flut unsittlicher Bücher, Magazıne, Filme 1St hätte die Kirche Afriıkas 1 Augenblick alle Chancen, sich

18* 259



MI1t ıhrer Presse Z Geltung bringen, S1e nur der Xuan Nguyen 1n : „Les TYessesSs. Missionnaıires“, Nr 4,
Ausbreitung der Lesekunst mM1t erhöhter Auflage un ber Korea schreibt ein Missıonar 1n den Miss10ns-

blättern VO  » St Ottilıen (Nr „MDas Schrifttumbesserer Ausstattung tolgen könnte! Es fehlen aNngC-
sichts der Konkurrenz selıtens der reın kommerziellen für 300 01010 katholische Koreaner 1St absolut ungenügend.
Presse, die sich 1in Atrıka entwickelt, katholisch beeinflufßte Wenn WI1Ir VO  - allen bisher 1n Korea gedruckten katho-

lischen Büchern Je eın Exemplar nehmen und auf einemMagazıne und Illustrierte, auch ıne große ıllustrierte
Kinderzeitschrıift nach Art jener, w1e S1Ce 1n Hongkong VOL Bücherbrett aneinanderreihen, ergibt sich 1ne Reihe
sechs Jahren gegründet wurde. Mıt großer Auflage ' ıst VOIN nıcht einmal ange  « Dıie Folge iSt, da{ß iıne
diese heute über fünf ostasıatische Länder (jeweils MIt gC- oroße Anzahl katholischer Laıen eben Erzeugnissen

heidnischer Druckereien oreift Das Christentum hatänderter Beschriftung) verbreıtet. Die katholische ”Presse
Wr vielen Stellen Afrikas die 1mM Rennen. Sıe (vor 150 ahren) seinen VWeg nach Korea durch Bücher
kämpfit MILt gewaltıgen Schwierigkeiten eın außerer gefunden, Jange bevor der Miıssıionar koreanıschen

Boden betrat. Auch heute noch 1St der Koreaner lese-Natur Mangel Verkehrsmitteln, unentwickelten Ta-
Jıschen Verhältnissen, Schwierigkeiten bei der Nachrichten- freudıg. Kleine Flugschriften über die katholische Kırche,
sammlung, be1 der Werbung un: beim Autbau des Ver- die Massen verteilt, würden viele ZAUTES Wahrheıit tühren.

„Während 74 0 ha eıit auch jer die Zeugen Jehovas VO  a ortteilerapparates, Mangel geschulten einheimischen Re-
dakteuren, Unmöglichkeit der Selbstfinanzıerung der orft laufen un: ıhre Pamphlete in alle Häuser wertfen,
Zeıtungen, Unvollkommenheıit der technischen Aus- geschieht 1n der katholischen Kirche fast keine äußere

Propaganda auf breiter Basıs.“ In apan fehlt Wer-rustung, besonders MIt modernen Druckmaschinen. Den-
ken, die ıcht UÜbersetzungen westlichen katholischennoch konnte der Direktor der „Afrıque Nouvelle“,

Dakar, de Benoıst, schreiben: „Allmählich enttaltet Schrifttums darstellen, vielmehr A4UuS$s original-japanischer
sıch der Fächer der katholischen Publikationen 1n Afrıka, Geisteshaltung geschrieben sind. Horen WIr wieder „Les

TEeSsSSseES Missionnaıures“ (Nr A, „Es o1ibt ZWarun jeder iindet die Möglichkeıit, se1ın Verlangen nach Bil-
dung und Intormatıiıon befriedigen. Das Mißverhältnis mehrere katholische Verlage 1n apan Bedauerlicherweıse
7wischen den ZUr Verfügung stehenden Miıtteln und der ISEt das intellektuelle Nıveau der VO  - iıhnen heraus-

gegebenen Werke z1iemlich tief Dıie kleine Zahl derleistenden Aufgabe 1St zroß. )as Hındernıis 1St die
ungeheure Weıte der Raume. ber schon tragt jede Woche 264 000 katholischen) Christen begrenzt natürlich die
das Flugzeug 1n alle Himmelsrichtungen des Kontinents Absatzmöglichkeiten Eın ‚ernsthafterer‘ Versuch wurde

VO Verlag der Dominikaner und der BuchhandlungDruckwerke, die WAar in der Aufmachung bescheiden,
aber mMI1t Glaube und Hoffinung befrachtet sind“ (AEes Enderle "Tokio) gemacht un: hat siıch als rentabel erwıe-
Tesses Missıionnaıires“, Nr SM iıcht alle Miıssıonare SCIL. Dennoch 1St die katholische Presse Japans 1m Vergleich
scheinen die Forderungen der Stunde verstehen. Schrieb A0 Zahl der Zeitschritten un Z Blickweite der pPTO-

tanen Presse Bedeutung und gyeist1igem Gehalt nochdoch Jean Le 41l CSSp, der dynamische Direktor der
„Semaiıine Afrıiıcaine“, Brazzavılle, deren Leser auf eiınem recht arm.“ Ahnlich außert sıch Neyrand, Tokio, 1n
Raum VO  - der Größe Westeuropas verteılt leben „Dıie der arıser Zeitschrift „Parole et Mıssıon“ (Nr D 1959

AES &1bt tatsächlich 1Ne Bibliothek japanischen katho-Zeıtung wiıird VO  a manchen Missıonaren und IST recht VO  a

der Mehrzahl der Christen als eın Luxus betrachtet, als ein liıschen Schrifttums, un die Zahl ihrer Titel 1St o be-
7zweıtellos nützlicher, aber durchaus nıcht unentbehrlicher achrtlich. ber MNan muß gestehen, da{ß dieser Reichtum

NUur schlecht 1i1ne wirkliche Schwäche des geist1gen GehaltsArtikel. Ihre Notwendigkeit wiırd jener einer Orgel in
eiıner Bischofskirche der Miıssıonen gleichgestellt“ ( Les un: des Ausdrucks verbirgt. Um ganz often agch
resses Missionnaıres“, Nr 35, exIistiert noch keın einz1ges Werk von Format.“ Auft For-

Ernster als 1n Afrika 1STt die Sıtuation der katholischen 110S4 erleben WIr heute den Versuch, 1n großem Ma(ßstab
Chinesen Z Schafiung einer katholischen LiteraturPresse und Lıiıteratur Zur elit 1n Asıen. Wır beschränken

un1ls auf ein1ge „Blitzlicher“. In Kerala (Indien), über veranlassen. Die Kuangchi-Press der Jesuiten brachte 1in
Millionen Katholiken leben, denen 14,8 Miıllionen He1- drei Jahren fast 600 Bücher heraus, die der Mehrzahl nach

Originalwerke VO  e Chıinesen sind. Diese Arbeit 1St für dasden und Christen anderer Bekenntnisse gegenüberstehen,
21bt WAar katholische Zeıtungen und Wochen- Apostolat bedeutsamer, als die Katholiken keine

blätter, die aber ZUSAaMMEL. NUr 129 00Ö Abonnenten eıgene Zeıtung haben un den 475 Zeitschriften der Insel
LLUL ine Wochenschrift und ıne gutgeleitete Kulturzeit-haben Dabei oilt die katholische Presse 1n Kerala 1mM

Vergleich jener 1n anderen asıatıschen Missionsländern schrıft gegenüberstellen können.
als „1mposant”. Auf die Sıtuation 1n Südviıetnam, das
über iıne Million Katholiken zählt, wurde SC1'£OH hın- Dıe Aufgabe der Stunde
gewlesen. In der Hauptstadt Sa1ıgon &1Dt Tages-
zeıtungen. Es erscheinen dort fast illustrierte Wochen- Generell gesehen, haben alle Missıonen der Kirche miıt der
blätter Dıie Kırche verfügt dort 11UIL über ein1ıge Pfarr- Herstellung VO  an Druckwerken begonnen, als andere noch

nıcht daran dachten. Naturgemäß suchte ia  S durch Her-lätter eın relig1ösen Inhaltes. „Wıe können WarS.  “
fragt der neuernanntfe Nationaldirektor tür die katho- stellung VO:  a Katechismen, Gebet- und Erbauungsbüchern
lısche Presse, „der Jugend verbieten, diese Illustrierten, meılst o 1n Sprachen, für die se1tens der Mıssıonare

erstmalıg die phonetischen Ausdrucksmittel für den ruckdie S1C anzıehen un die WIr ür gefährlich halten,
lesen, während WIr 1Ur Monatsblätter eın relig1ösen In- gesucht werden mußfsten VOL allem den Bedart des inner-
halts haben? Bücher Zur relig1ösen, päidagogischen, relıg1ösen Sektors decken Dazu kam dann die schwere

Aufgabe, biblische Geschichten und Nn Bibelübersetzun-kulturellen, philosophischen oder theologischen Bıldung
fehlen fast völlig. erbitten meıne Studenten der SCH herzustellen. Zuerst mußte alles ın Europa gedruckt
Universität VOINN mMır Bücher, die katholische Relıgion werden, dann schuf 114  e Druckereı:en 1n den Miıssıionen
kennenzulernen. annn ıhnen nıchts geben“ ınh selbst, die nach w1e VOL MIt solchen Aufgaben eigentlich voll
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ausgelastet sind: Immer mehr aber machte siıch das Bedürtnis Der Hunger ın der Bekanntlich wiırd das gesellschaftliche
geltend, mMi1t relig1ösen Druckwerken in die profanen Le- Welt für Leben in Indien durch die Kasten-

ndische Parilasensräume hineinzuwirken, schliefßlich 0  ’ Zeıtungen ordnung epragt. Eınes der vıier riın-
und Zeitschriften schaffen, die War die Grundsätze der zıpıen der hınduistischen Ethik, das Dharma, „Recht
Kirche VErTFAaLCNH, aber primär dem SaNzZCH weltlichen und rel121öse Pflicht“, bestimmt die Ordnung VO  — Staat
Lebensbereich dienen sollten. Auch diese letztere Auf- und Gesellschaft, letztere 1ın der Form VO  } Kasten. Dıie
vabe machten sıch die Miıssionare voll Idealismus und indısche Kastenordnung 1St also relig1ös begründet, Ja S$1e
Selbstlosigkeit heran. Nur weıl S1E ohne Lohn arbeiteten, 1st, W1€e Wilhelm A Pochhammer kürzlich schrieb (ın

diese Anfangsunternehmungen finanzıell überhaupt „Moderne Welt“, Heft Z 1959, L28), Sfür viele Inder
tragbar. das wesentliche Element ıhrer Religion, iıne viel bedeu-
Nun aber ordert die technische Entwicklung der Presse tungsvollere Bindung als der vorgeschriebene ult der
und die kulturpolitische Lage der Missionsländer dringend Goöotter“. Daraus erklärt sıch auch, da{fß die staatliıche Ge=
die Ablösung der Miıssıonare durch sachkundige Laiıen. Dıie setzgebung, die schon 1950 die Hıerarchie der Kasten otfi-
Mıssıon als solche annn viele Presseunternehmungen 1mM z1iel] abschaffte, bis heute VOT allem auf dem Land
welrtlichen Sektor nıcht mehr mMIt iıhrer Autorität decken, sıch nıcht hat durchsetzen können.
S1Ee hat auch nıcht die Ainanziellen Miıttel darzu. Hıer 1St der SO zählt Indien auch heute noch über Miıllionen Parıas,
Punkt, die Loslösung AUuUSs einem alten enk- und Ver- Menschen, die keiner Kaste gehören. Selit 1950 lautet
tahrensschema 1LLUT schwer gelingen will, aber ander- ıhre otffizielle Bezeichnung „Scheduled CCastesr: ÜAhnlıch
se1ts den Mıssıonaren AUS der Solidarıität der katholischen W1€e die 505 Scheduled Irıbes (Völker, die noch außerhalb
Presse der Weltr heraus nıcht die dringend notwendige der modernen Entwicklung leben, W1e die Naga in Assam)
Hılte geboten wiırd, 1m außerkirchlichen Bereich welt- versucht der Gesetzgeber S1Ce 1in besonderer Weıse
iıche Presseunternehmungen auf katholisch-weltanschau- schützen. Dennoch leben die Parıas auch heute noch häufg
lıcher Basıs schaften. Auch verdeckt hier 1ine allzu CHNSC außerhalb der Dörfer, 1n leinen Weilern, weıl der
Betrachtungsweise oft die gebotenen Möglichkeiten. Wıille der Kastenangehörigen ISt. Ja S1e haben zuweılen
Manchmal ISt „katholische DPresse“ unmöglich, ohl aber nıcht einmal ine eigene Hütte S1e sind außerstande, sich
kann INan Einflu(ß auf die eın kommerzielle, welt- ıhre Lebensbedingungen selbst yeben.
anschaulich „neutrale“ Presse gewınnen, indem iNnan dort
ein eaım katholischer Redakteure hineinbringt oder
indem INa  $ selbst solche kommerzielle Blätter gründet, in Dıiıe wirtschaflliche Lage defParias

ım Cuddapah-Distriktdenen katholischer Geilst unauftällig wirksam ISt Die
Protestanten haben dies mancherorts erfolgreich Letzteres oıilt besonders für dıe Parıas 1MmM Cuddapah-
Notwendig für solche Gründungen 1St technische Sach- Distrikt. Dieser Distrikt lıegt 1im Staate Andrah Pradesh,
kunde, Kapıtal und eine Auswahl gu vorgebildeter e1IN- also 1M westlichen Teıl Südındıiens, 220) km nordwestlich
heimischer Redakteure. Gerade letzteren fehlt oft von Madras. 1le Parıas sind hier Landarbeiter. Ihre
den katholischen Miss1ionen. Manch: haben die Opfer g- Löhne sind nıcht geregelt. Der Betrag, der iıhnen ausbe-
bracht, solche Redakteure 1m Ausland ausbilden lassen. zahlt wiırd, liegt melstens einer Rupıe Il Pfen-
Hıer 1St. noch fast alles £u  S Es kann uns nıcht mi1t nıg) täglıch. Im allgemeinen wiırd der Lohn in Korn .18

Beruhigung erfüllen, da{ß Talente den einheimischen ezahlt. Das bedeutet, da{ß die Parıas während der Hase:
Katholiken heute ın Parıs und anderswo in den Redak- denen S1E Arbeit inden denn cselbst be] diesen:
tiıonen VO  a Blättern ihrer Landsleute sıtzen, die eınen Hungerlöhnen sind S1€e nıcht sicher, arbeiten können
überspitzten unchristlichen Nationalismus predigen. Dıie versuchen, viel arbeiten, da{flß der Lohn für wel
Unterstützung der katholischen Presse 1n den Mıssıonen Mahlzeiten ausreicht. Wiährend der Perioden jedoch, 1in
ISt. für die Zukunft der Missionskirchen VO  e} öchster Be- denen keine Arbeit für S1e 1Dt, hängen S1ie VOIl der
deutung. Sıe ist auch eın echtes Element der SS Entwick- Willkür der Pflanzer ab Das iındische Landwirtschafts-
lungshilfe, denn diese 1St Zzuerst eın geISt1gES und sıttliches, mınısteriıum hat festgelegt, daß die Parıas 1 Cuddapah-
nıcht eın materielles Problem. Wır hören 1el VO  3 Paten- Dıistrikt 1859 Tage 1im Jahr 1n der Landwirtschaft un 29
schaften, die für Mıssıonen, Kırchen, Krankenhäusern, weıtere Tage 1n anderen Branchen arbeiten. Wenn keine
Schulen übernommen werden, aber wen1g VO  - Paten- Arbeitsmöglichkeiten tür diese Landarbeiter vorhanden
schaften für katholische Pressewerke in den Miıssıonen. sind, leihen S1e 1in bar oder in Natura, der Bedingung,

daß S1e diese Darlehen durch ıhre Arbeit in der Arbeits-Das einNz1ge€ Instıitut für die Miıss1ıonspresse, das alle Be-
dürfnisse autf diesem Gebiete fördern sucht, esteht 1n periode zurückbezahlen. DDiese Darlehensbedingungen
Parıs. Seine 000 Mitglieder haben aber 1ın zehn Jahren tühren notgedrungen einer ständig wachsenden Ver-
Nur eLtw2 150000 bıs 2700 0ÖÖ aufbringen schuldung. Denn die verschuldeten Parıas empfangen
können. (Das Päpstliche Werk für Glaubensverbreitung während der Arbeitsperioden keinen Lohn mehr: s1ıie sınd
gab 1m etzten Berichtsjahr für die Miıssıonspresse vielmehr verpflichtet, durch ıhre Arbeıitsleistung die
674 ZRC) DM.) Besonders die katholische Presse iın den alt- Schulden, die s1e ın der arbeitslosen Periode gemacht
christlichen Ländern mufßte den Blick für die Notwendig- haben, dem Geldverleiher, das 1St 1mM allgemeinen ıhr
keiten der Stunde schärfen. Nıcht UmMSONST richtete Arbeitgeber, zurückzuzahlen. Um aber während der eıt
1US XII den Weltkongrefß der katholischen Presse der Rückzahlung ıhrer Schulden mıiıttels ıhrer Arbeitskraft

leben können, mussen S1e erneut eld aufnehmen.in VWıen 1957 vgl Herder-Korrespondenz e
5/386o) die Mahnung: „Besonders der Internationalen Wiıe der Erfahrungsbericht des Internationalen Bundes

Unıon der katholischen Presse tällt die Aufgabe Z 1ne Christlicher Gewerkschaften, dem diese Angaben EeNtTt-

tatkräftige Hılftfe für die katholischen Zeıtungen in den OINMECN sınd, betont, leben die Parıas VO  - Cuddapah
Mıssionsländern tördern, die allzuoft sıch noch nıcht praktisch 1m Zustand der Sklaverel. Sıe können nıcht mehr
selbst genugen können.“ treı wählen, Wann, und für W CIl Ss1e arbeiten wollen,
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„sondern S1e sind gezwungen, ohne Lohn tür denselben Wert 1St als eıne fruchtlose Spaltung un Selbstparalyse,
Arbeıitergeber, der iıhnen eld leiht, arbeiten; iıhm g.. 1St sehr schwer, über die sich häufenden Krisensynoden
hören jetzt iıhre Dienste“. berichten, Diese pflegen bis den and des Bruches

gehen, u WI1Ie auch diesmal, mıit einer Übereinstim-
Hilfe ıst schwierig MUNg, da{ß InMan verschiedener Meınung bleibe, enden.

Dıie gefundene Lösung 1St keine theologische, sondern ıne
SO gering hr Arbeitslohn St; unzulänglıch sind auch ihre pragmatische, da{ß eın Bericht arüber das Vertrauen
Arbeitszeit und ihre Arbeitsbedingungen geregelt. Von einem langsamen und stetigen Kirchewerden, WI1Ee
außen her 1St kaum möglıch, die wirtschaftliche Lage bei der Z beobachten 1St, jedesmal 11CU erschüt-
dieser Arbeiter verbessern. iıcht einmal der Regierung Cert. Gewiß, eın evangelischer Bischof 1St nicht Träger
gelingt das Denn die Zuschüsse, die die Regierung im göttlicher Vollmacht WI1IE der katholische Bischof, aber die
Rahmen ihres Community Development Program den Art, WI1C manche evangelische Theologen, die aut arl
Kommunen gewährt, erreichen diese nıcht 1m Kommunen Barth eingeschworen sind, mıt Bischoft Dibelius als einem
zusammengefafßten Arbeiter nıcht, un W CN S1C s$1e O1 - „Häretiker“ umgingen ein Urteıl, das doch wohl NUur
reichen könnten W 4S sıch Ja aut gesetzlichem oder 1nNe kirchliche Autorität fällen könnte Läßt das ugen-admınıstratıvem Wege bewerkstelligen ließe sind ma{iß ür echte kirchliche Würde und Weisheit vermıiıssen.
die Entwicklungsgelder für die Parıas fast nutzlos, weiıl Bischof ÖOtto Dibelius, dem INa  a die Häresıie des „Dibe-
diese nıcht der Lage sınd, auch Nur den geringsten Be1i- lianısmus“, des Denkens 1n „kirchlichen Fronten“, —
trag den verständlicherweise nıcht sonderlıch hohen hängte SCH seiner Schrift über die Obrigkeıt, 1St nıcht
Regierungsbeiträgen AUS eıgenen Miıtteln aufzubringen. Bischof, und der Bericht der Herder-KorrespondenzDıie Christlichen Gewerkschaften sind siıch darüber 1m ZUur Aussprache über dieses heikle Thema (ds JDklaren, daß 1in  a diesen Menschen ıcht durch Programme, 139 1eß keinen Z weifel daran, daß Dibelius das
Schulung un Organısatıon allein helfen kann. Zunächst Problem nıcht gelöst hat ber dart in  $ das geistlichekommt darauf d die verschuldeten Parıas A4UuS ıhrer Kapıtal einer echten menschlichen Autorität, die Ver-
wirtschaftlichen Zwangslage befreien, indem iNa  a für körpert, VOL den Augen des Widersachers derart verschleu-
S1Ce Ausweichmöglichkeiten chaflt Das geschieht jetzt dern, w1e 1in Spandau geschah?durch die Bereitstellung VO  3 Kornvorraäaten durch den
IBOCG, aut die die Parıas während der arbeitslosen eıt
zurückgreifen, wodurch S1Ce sich Aaus der cklavenähnlichen egen die atheistische Schulordnung
Abhängigkeit VO  e} ıhren Arbeitgebern befreien können.
Um dieses Ziel systematisch verfolgen können, haben Die Vorgeschichte der außerordentlichen Synode der
die Christlichen Gewerkschaften die „Cuddapah District Evangelischen Kirche VO: Berlin-Brandenburg in Spandau
Cooley Sangham“ gegründet. Dıie Cooley Sangham ıll 4.—2 Januar die den Streıit die Obrigkeits-
ohl auch die Interessen der Arbeiter wahrnehmen, frage klären sollte, ISt 1n dem oben gENANNTEN Bericht:
versteht sıch jedoch selbst nıcht als 1ne Gewerkschaft Just jeder Staat Obrigkeit?“ SOWI1e 1ın Situationsberichten
klassischen Stiles. Sıe 1St. vielmehr eıne Hılfsorganisation, über die Verschärfung des antikirchlichen Kurses 1n der

DDR hinreichend dargelegt worden vgl Herder-Kor-die die rückständigen Pariaarbeiter 1n Cuddapah lehrt,
wWw1e€e S1Ee sıch auf eigene Füße stellen können. Die urch- respondenz Jhg., 433 An sich hätte die Synode
führung dieser Formen Technischen un Sozialen Be1i- Anlaß gehabt, in der zentralen Frage des Widerstandes
standes stößrt jedoch auf außerordentliche Schwier1g- die staatliche Unterdrückung gemeınsame Entsche1-
keiten, weil die Pariaarbeiter Z 'Teıl stark VO:  > iıhren dungen treften. Es blieb aber wesentlich bei einer
Arbeitgebern abhängen, da{fß S1e nıcht einmal SCH, ıhre allgemein gehaltenen Kundgebung:
Siedlungen verlassen. Außerdem haben S1C Angst, sich „Das Gesetz über die sozıalistische Entwicklung des

Schulwesens in der DDR VO Dezember 1959 und dieinformieren lassen, weıl S1E dann VON ıhren Arbeit-
gebern bedroht und geschlagen werden. Verordnung über die Sıcherung einer festen Ordnung
Trotz dieser Schwierigkeiten geben dıe Christlichen (je- den allgemeinbildenden Schulen VO H2 November 1959

haben die Voraussetzungen für eine totale sozialistischewerkschaften den Kampft u11nl die arıas VONN Cuddapah
nicht auf. Sie wIissen, dafß 1n Kurze die Kommunıisten auch Erziehung geschaften. Diese sozıalistische Erziehung BC-
in diesem Dıistrikt Indiens hre Losung „Freiheıit für die schieht weıithin 1mM atheistischen Sınne. Dıie Besorgnisse
Kulis“ verbreiten werden und da{fß C entscheidend daraut der evangelischen Eltern In die christliche Erziehung ihrer
ankommt, der kommunistis  en Agıtation den Boden Kinder sind berechtigt. Christliche Erziehung und kirch-
entziehen. Bıs jetzt betreut die „Cuddapah District licher Unterricht sind gefährdet. Die Durchführung der
Cooley Sangham“ 27000 Mitglieder, teıls AUS eigenen Mıiıt- Christenlehre 1St al vielen Orten behindert. Unsere Kirche
teln, teıls AaUS Zuwendungen des IBCG Notwendig ware  e kann die christliche Erziehung der Kinder nıcht aufgeben.“
jedoch 1e Betreiung VOIN 200 00Ö Menschen 1n Cuddapah. Daher beauftragt die Synode die Kirchenleitung, Eın-

spruch SCHCH die totale Beanspruchung der Kinder
erheben und genügend Raum für die evangelische Unter-

Okumenische Nachrichten weıisung ordern. Eltern und Gemeinden sollen ermun-
tert werden, sich für die christliche Erziehung ihrer Kinder

Die Zerreißprobe F  ur eine katholische Zeitschrift, die um ın Haus, Schule und Gemeinde einzusetzen.
der Evangelischen die Pflege möglıchster ähe und Dıiıe Wirkung einer solchen Deklamation, nachdem die
Synode VO Berlin- christlicher Solidarität den CVaNZC- Synode 1in der vitalen Frage, die VO  j Bischof Dibelius
Brandenburg lischen Brüdern besorgt 1St und oft gestellt Wafr, une1ıns blieb, 1St oleich ull „Christ und

daran erinnert hat, dafß der innere Zusammenhalt lt“ (4 60) schrieb miıt Recht hierzu: S 1St nıcht
der Evangelischen Kırchen 1n Deutschland VOIl größerem csehr Spaltung, W as die Evangelische Kirche 1n Berlin-
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